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Sie Japaner in Rangun einge-runge«
Schanghais ?. Febr . (Eig. Funkmeldung.) Der Rund¬

funk  von Saigon berichtete am Freitag morgen, wie Domei
meldet, daß japanische Truppen in die Bororte von Rangun
eingedrunge« seien. Nach Meldungen aus Mandalay seien die
Verbindungen mit Rangun unterbrochen worden.

Wieder 34 feindliche Flugzeuge in Burma
vernichtet

Tokio,  27 . Febr. (Eig. Funkmeldung.) Japanische Ar¬
meeflugzeuge griffen, wie amtlich bekanntgegeben wird, am 25.
Februar de« Flugplatz Mingalandon in Burma  an.
Dabei wurden in Luftkämpfen oder am Boden 34 feindliche
Flugzeuge vernichtet. Drei japanische Flugzeuge sind bisher
von diesen Operationen nicht zurückgekehrt.

Nansu« ein einziges ammenmeer
Stockholm.  26. Febr. Das Schicksal Ranguns scheimk

besiegelt zu sein. Wie der Newyorker Korrespondent von
-Rya DagNgt Allahanda" meldet, haben die Briten Ran¬
gun ««gezündet. Die Stadt ist ein einziges Flammenmeer.
Die japanischen Truppen stehen schon jetzt kaum zehn Kilo-
meker von der Burmasiraße en" —
^ General Hutton, der britische Oberbefehlshaber in
Burma , kaum am Ende seines fünfwöchigen Rückzuaes nicht
anders erklären, als daß die britischen Truppen völlig er¬
schöpft seien, so daß sie den dauernd Verstärkuna erhalten¬
den Javanern kaum noch effektiven Widerstand entgegen¬
setzen können. Auch die Unterstellung hnttons unter den
indischen Oberbefehlshaber, Sir Allan hartley . kann das
Schicksal Ranguns nickt mehr abwevden, und damit auch
nicht das Schicksal der Burmastraße. die ohne den Ausgang
zur See. den Rangun darstellt, in der Luft bängt.

Nach der Meldung eines nordamsrikanischen Korre¬
spondenten aus Mandalay  sind die Frontkorresponden¬
ten in Rangun nach dem Rückzug der Briten vom Sittang-
Fluß aufgefordert worden, sich der evakuierten Bevölke¬
rung anzuschließen und nach Norden abzureißen. Dadurch
hätten sie den Kontakt mit der Front fast völlig verloren
und könnten auch nicht annähernd angeben, wie die Front¬
linie verläuft. Sicher lei aber, daß ein allgemeiner Rück¬
zug der Briten im Gange sei.

Von - er Philippinen -Front
Stellungen der USA-Truppen auf Balaan vor dem Fall.

DNB Tokio. 26. Febr. Rach einem Sonderbericht der
Zeitung „Tokio Asahi Schimbun" von der Philippincnfront
wird der Fall der letzten amerikanischen Verteidigungsstel
lungen aus der Bataan -Halbinsel als unmittelbar bevorste
hend angesehen.

Bei heftigen Bombenangriffen gegen die Belagerten zer¬
störten japanische Marineflugzeuge am 23. Februar den
Leuchtturm auf Kap San Augustin, auf dem USA-Truppen

eine Funkstation eingerichtet hatten. Japanischen Minen¬
räumbooten, die in der Umgebung dir Insel Luzon ope¬
rierten, gelang es, zahlreich« Minen zu räumen und außer¬
dem zwei Handelsschiffe aufzubringen.

Japaner versenken Flugzeugträger
Verwegener Angriff japanischer Marineflugzeuge auf

einen Flottenverband.
DRB. Tokio,  26. Febr. Das kaiserliche Hauptquartier

gab bekannt, daß ein feindlicher Flugzeugträger am 21. Fe-
bruar wahrscheinlich versenkt wurde. Mehrere japanische
Marineflugzeuge stürzten sich mit ihren Bombenlasten auf
don Flugzeugträger, der innerhalb eines starken Alotten-
verbandes einige hundert Meilen nordöstlich von Reu-
Guinea gesichtet worden war.

Der kühne Angriff wurde trotz starken Widerstandes
feindlicher Marineflugzeuge und starker Flakabwehr durch-
geführt. Der Flugzeugträger ist, wie in dem amtlichen Be,
richt festgestellt wird, schwer befchädrgf und in Brand ge-
fetzt worden. Angesichts des Ausmaßes der Schäden kann
das Schiff als verloren gelten, wenn auch für die Versen-
kung keine Bestätigung vorliegt.

Bei dem Angriff auf den Floltenverband wurde auch
ein weiteres feindlich-s Kriegsschiff schwer beschädigt. Zn
den Luftkämpfen sind zehn feindliche Jäger abgeschossen

*

Die japsniscken Erkolse auf Zava
Tokio, 26. Febr. Militärische Beobachter erklärten zu

der am Mittwoch erfolgten sechsten Bombardierung von
Java  durch die Japaner , die die Gesamtzahl der auf der
Insel zerstörten Flugzeug« auf 177 erhöhte: „Es ist dies
ein schwerer Schlag für die Alliierten, da setzt nahezu die
Hälfte der feindlichen Luftwaffe auf Java zerstört ist und
wenig Möglichkeiten für eine hinreichende Verstärkung ge¬
geben sind" In denselben Kreisen wird geschätzt, daß die
alliierte Luftwaffe in Java zu Beginn der Feindseligkeiten
über etwa 386 Flugzeuge verfügte, darunter 1l>0 Jäger,
80 Bomber. 20 Aufklärer und 120 andere Tnpen, daß diese
Zahl aber inzwischen wahrscheinlich aus Großbritannien
und den Vereinigten Staaten auf insgesamt 450 Flugzeuge
erhöht wurde.

Das kaiserliche Hauptquartier in Tokio gab am Don¬
nerstag um 17 Uhr bekannt, daß die japanische Heeres¬
luftwaffe ihre durchschlagenden Unternehmungen zur Ver¬
nichtung der restlichen alluerten Luftstreitkräfte auf Java
fortgesetzt und dabei am 29. Februar bei einem vernich¬
tenden Anerifs auf den Flugplatz von Kalidsatic insgeiamt
37 feindliche Flugzeuge abschob oder am Boden zerstörte.

Dernichtuna»felvzuam Scharrst
Tokio, 26. Febr . Wie das japanische Armeehauptquar¬

tier bekanntgibt, dauert der Vernichtungsfeldzug gegen die
100 000 Mann chinesische^ roter Trunne» «p. her» Bergen
der Provinz Schaust an ' '

Aulruf zur6. Reichsftratzenfammlung
Berlin , 26. Febr. Stabschef der SA Lutze, Reichsführer

SS Himmler, Korpsführer des NSKK Hühnlein und Korps¬
führer des NSFK Christiansen erließen folgenden

Aufruf
zur 6. Reichsstratzensammluug am 28. 2. und 1. 3. 1342
Der deutsche Soldat hat in unzähligen erbitterten Ab¬

wehrschlachten während dieses Winters in Eis und Schnee
dem bolschewistischenAnsturm standgehalten und dabei stolze
Erfolge errungen. Er hat damit zugleich die Voraussetzung
geschaffen für neue siegreiche Operationen in der Zukunft.

Die Heimat hat immer wieder während dieses Winters
gezeigt, wie sie unseren Soldaten für dieses Heldentum dankt.
Sie hat — allen Prophezeiungen unserer Feiitde zum Trotz —
bctiiesen, daß sie für ihre Helden alles zu tun bereit ist.

Deutsches Volk! Wieder ergeht an dich der Ruf. Du wirst
diesem Appell in gewohnter Tatbereitschaftfolgen. Der Erfolg
der kommenden Straßensammlung muß und wird ein neuer
Beweis sein für die Einheit von Front und Heimat und
damit ein weiterer Schritt auf dem Wege zum Endsieg.

Die Zeichen dieser Sammlung aber seien Boten des Früh¬
lings auch für unser Volk.

Berlin , den 27. Februar 1942.
Der Stabschef der SA : gez. Lutze.
Der Neichsführer SS : gez. Himmler.
Der Korpsführer des NSKK : gez. Hühnlein.
Der Korpsführer des NSFK : gez. Christiansen.

Der weitaus größte Teil der Männer der Kampfglicde-
rungen der NSDAP (SA , SS , NSKK und NSFK ) kämpft
tm Osten gegen den Bolschewismus.

Um die Reihen der in der Heimat verbliebenen Männer
bei der Straßensammlung am 28. 2. und 1. 3. 1942 zu der- '
stärken, sammeln an diesen Tagen auch die Männer aus der
NS -Kriegsopfcrversorgung. die wogen ihrer Verletzungen der
kämpfenden Truppe nicht angehören können, dafür aber in
der Heimat zu ihrem Teil zum Siege beitragen wollen.

Sammlung nur am Samstag und Sonntag
Berlin , 26. Febr. Die 6. Reichsstraßensammlung des

Kriegs-Winterhilfswerks 1941/42 wird am Samstag den 28. 2.
und Sonntag den 1. 3. von SA , SS , NSKK, NSFK und
NSKOB durchgeführt.

Es wird besonders daraus hingowicsen, daß mir am
Samstag und Sonntag gesammelt werden darf.

Opfersonntagergebnis um 84 v. H. gesteigert
Berlin,  2«. Febr. (Eig. Funkmeldung) Immer wieder

beweisen die Stratzensammlungen und Opfersonntage tm
Kriegs-Winterhilfswerk, daß die Opferbercitschaitder Heimat
ungebrochen ist. Der am 8. Februar 1842 durchgeführte sechste
Opfersonntag im Kriegs-Winterhilfswerk 1842 erbrachte «ach
hier vorliegenden Meldungen das Ergebnis von

RM . 34 783 189.45.

Seeschlacht aus der Höhe der Insel Vast
Bier Zerstörer versenkt, zwei Kreuzer und ein Zerstörer schwer beschSdigt— Reue große Erfolge der Japaner

Tokio,  27. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Das Kaiserliche
Hauptquartier gab am Freitag bekannt, daß im Verlaufe einer
Seeschlacht auf der Höhe der Insel Bali  japanische Seestreit¬
kräfte zwei nordamerikanische und zwei holländische Zerstörer
versenkten sowie zwei Kreuzer und einen Zerstörer schwer be¬
schädigten.

Dringende Hilferufe aus Java
Schanghai, 27. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Niederländisch-

Indien braucht dringend Verstärkungen von England und
USA, die Lage ist äußerst ernst", erklärte der Sprecher der
niederländisch-indischen Streitkräfte , einer Meldung aus Ba¬
tavia zufolge. Der Sprecher wies darauf hin, daß Java setzt
von allen Seiten eingeschloffen ist und betonte, daß, obwohl
die niederländisch-indische Hauptmacht aus Java konzentriert
sei, diese Macht zu schwach sei» einen japanischen Angriff ab-
zn-wehren.

Der Kriegsbrand nähert sich stetig
Amerikas Küste

Tokio, 27. Febr. (Eig. Funkmeldung.) Die gesamte japa¬
nische Presse würdigt am Donnerstag in ausführlichen Be¬
trachtungen die Psychologische und Praktische Bedeutung des
vom Hauptquartier inzwischen bestätigten Angriffs der japa-

' NischenU-Boot-Waffe gegen militärische Einrichtungen an
der kalifornischen Küste im Augenblick der Kaminrede Roose-
velts.

Amerikas aggressive Außenpolitik, so schreibt„Tokio Asahi
Schimbun", resultiere aus einer Ueberschätzung seiner bewaff¬
neten Macht. Dieses Vertrauen in seine eigene Stärke schuf
die Illusion , daß ausschließlich Amerikas Willen das Welt¬

geschehen bestimme. Die Vorstellung, daß die USA den Welt¬
polizisten spielen und überall ihre Richtlinien für gutes Be¬
nehmen aufstellen können, geht aus allen Reden Roosevelts
und seiner engeren Mitarbeiter hervor. Die Anti -Achsen-
Länder gaben sich der frommen Illusion hin. daß die kombi¬
nierte Flottenstärke Amerikas, Englands und Hollands drei¬
mal größer als die japanische Flotte sei und daß Japan zu
Kreuze kriechen müsse, wenn Amerika mit seiner angeblichen
Militärgewalt einen Politischen Druck auf Japan ausübe. Seit
Kriegsausbruch wurden die Amerikaner jedoch zu Wasser und
zu Lande geschlagen und der Kriegsbrand nähert sich stetig
Amerikas Gestaden. Nicht weniger Aufsehen erregend als die
Masienverwnkung amerikanischer Schiffe durch deutsche U-
Boote in den Atlantik-Gewässern Amerikas ist die Ausdeh¬
nung der japanischen N-Boot-Operationen bis zur amerika¬
nischen Pazifik-Küste. Das USA -Volk ist aus dem Traum
seiner beivaffneten Neberlegenheitunsanft aufgeweckt worden.

Die in Washington durch den Angriff verursachte Auf¬
regung ist leicht vorstellbar, schreibt „Kokumin Schimbun".
Amerika werde von der japanischen Marine setzt wirtschaftlich
blockiert und Hawaii, Midway, Johnston und andere vorge¬
rückte Stützpunkte seien vom Hauptland stottert. Die Bom¬
bardierung werde der arroganten Dollarnation zum Bewußt¬
sein bringen, daß die Zukunft ihr noch schwerere Schläge be¬
scheren werde.

„Tokio Nitschi Nitschi" stellt fest, von einer USA -Bcschütz-
vgn des gesamten amerikanischen Kontinents könne angesichts
der erfolgreichen Gegenaktion der Achsenmächte nicht mehr die
Rede sein, denn Amerika sei kaum imstande, seine eigene Küste
zu schützen. Das Vertrauen der ibero-amerikanischen Länder
in die USA sei erschüttert und eine einheitliche Gesamtpotttik
kaum noch durchführbar.

Am 6. Opfersonntag des vergangenen Jahres wurde ein
Ergebnis von 22 644 773.19 RM . erzielt. Die Zunahme gegen¬
über dem Vorjahre beträgt also 12138 426.26 RM. (53,6v. H^.

Diese vom deutschen Volk freiwillig aufgebrachten Mittel
schaffen die Möglichkeit, neben anderen Betreuungsmaßnah¬
men unsere Mütter und Kinder trotz der Härte des Krieges
gesund zu erhalten. In der gleichen Zeit, in der zehn- bis
vierzehnjährige englische Kinder unter schwersten Bedingun¬
gen in englischen Fabriken arbeiten müssen, wird für die Ge¬
sunderhaltung d"r deutschen Kinder in Erholungsheimen.̂ in
der Landverschicknng oder anderen Einrichtungen der NsB
gesorgt.

in
Mit der neueste« Großtat unserer U-Boote im Mittel-

Atlantik erhöhte sich der seit Kriegsbeginn bis jetzt amtlich be«
kanntgegebrne britische und Nordamerika« sche Verlust an
Handelstonnage auf über 15^ Millionen BRT . England hat
damit bis jetzt mehr als die Hälfte seines zu Kriegsbrginn
vorhandenen Handelsfchiffsaumsverloren.

Der britische Tanker „La Karriere" (5685 BRT.) wurde in
der Nähe von Portorica versenkt.

-i-
Vcrbände der deutschen Luftwaffe warfen am Mittwoch

im mittleren Frontabschnitt mit Truppen belegte Ortschaften
in Brand. *

Generaloberst Rommel überreichte General Zingales, Be¬
fehlshaber eines italienischen Armeekorps in der Chrenaikch
das ihm vom Führer verliehene Eiserne Kreuz.

»
Nach Ansicht japanischer Militärsachverständiger dürfte e»

sich bei dem nordöstlich Neu.Guinea wahrscheinlich versenkte»
^luareuaträaer um die „Aorktown" bandeln.



Churchill kleinlaut
< :nkt der Heuchelei . — Lüg :n und Gewtnsel vor dem

Unierhaus.
DÄeB Berlin , 2S. Febr . Nach seiner 13. Kabinettsumbild.

düng , mit d-r Churchill glaubte , besonders durch die Her¬
einnahme des Abgesandten Stalins . Cripps . seine Hauptkri¬
tiker zum Schweigen gebracht zu haben , stellte sich dieser po¬
litische Akrobat und Heuchler am Dienstag dem Unterhaus
um eine » Bericht über die Kriegslage abzugeben . «Es war
immer meine Hoffnung ." so erklärte Churchill gleich am Be.
ginn seiner Ausführungen . „Latz die Bereinigten Staaten
m den Krieg gegen Deutschland eintreren würden ." Die be¬
rechtigte Reaktion Japans aus die dauernden Bedrohungen
uno Provozierungen seitens Großbritanniens und der Ber¬
einigten Staaten versucht Churchill dann in einen lapaniscoe»
Angriff umzufälfchcn . indem er erklärt , beide englisch spre¬
chenden Länder hätten angesichts der dauernden lapanischen
Aggression die größte Zurückhaltung gezeigt - Bei dieser V -r-
gewaltigung geschichtlicher Tatsachen hat Churchill volttom-
men vergessen , daß er es war . der bei einer Rede in Man-
sion Howe am lll . November MI erklärte: «Wenn UsA Ja¬
pan den Krieg erklären , dann wird die britische KruegseAa-
rnng innerhalb einer Stunde srfolgen " Und in der «Wa¬
shington Bost " vom 3. August Ml hieß -s : «Bereits im
Jahre 1937 haben die USA Pläne für die ausgedehnte
Blockade ausacarbeitet . di? entweder Japans Wirtschaft rui¬
nieren oder Japans Flotte zum Kampf unter ungünstigen
Bedingungen zwingen wollte ."

D -e Umstellung der riesigen Kräfte der USA aus die
Kriegsbelauge befindet sich erst im Aniangsstaüium " Mit
diesen Worten laßt Churchill die Katze aus dem Sack und
Wird plötzlich entgegen seiner sonstigen Gewohnheit ganz
kt-iiilaui J-ruber hieß es doch ganz anders . Wo vletvt da
Ihre GroMurigkeit . Mr . Churchill ? Sie waren es doch,
der noch am 30 Juli Ml vor dem Unterhaus erklärte „die
Vereinigten Staaten gewähren uns ihre Hilfe in einem gi¬
gantischen Ausmaß , und ihr Zorn ist derart im Steigen be¬
griffen daß er sich dem Rande eines Krieges nähert ." Und
Ihr famoser Mister Eden erklärte doch in einer Rundfunk¬
rede am 13. Juni 1941: «Die Größe und die großzügige Hilfe.
Welche wir von den USA erhalten , machen den Sieg Groß-
britanniens und seiner Alliierten zu einer sicheren und ma¬
thematischen Tatsache ." War das alles und noch vieles an¬
dere über die gewaltige Rüstungskapazität der USA -Wirt.

,aft etwa nur gesagt worden , um das USA -Volk leichter in
n Krieg Hetzen zu können?

Und ganz urplötzlich lammert Herr Churchill auch über
zunehmende Erfolge der deutsche » U - Boote.  Er,
der noch in allen seinen Reden und bei jeder Gelegenheit im
Brustton der Ueberzeugung erklärte , daß die deutschen U-
Boote von den Meeren verschwunden seien und daß die alle
Meere beherrschende Flotte Großbritanniens ihrer Herr ge¬
worden sei. winselt nun hilflos und völlig konsterniert:

„In den letzten beiden Monaten gab es rin sehr ernsthaf-
teS Anwachsen der Schiffsverluste , da unsere U -Bootjäger-
Flottille und die leichten Marinestreitkräfte aller Art bis
zur äußersten Grenze ihrer Leistungsfähigkeit beansprucht
waren , Lebensmittel und Munition heranzuschaffen und den
Geleitzüoen Schutz zu neben."

„Es ist eine Tatsache , daß die Schlacht im Atlantik sich
immer mehr zu unseren Gunsten neigt !" Mister Churchill!
Das sind Ihre Worte , dir Sie in einer Rede vor dem Unter¬
haus am 3ll. Juni 1941 gebrauchten . «Die U-Boote werden
geschlagen und werden weiterhin geschlagen !" Mister Chur¬
chill, auch das sind Ihre eigenen Worte , die Sie dem Unter¬
haus am 30. September 1941 zuriesen . In diesen Rahmen
der fammervollen Ausführungen Churchills paßt auch die
Bemerkung , mit der er den Vorwurs . die Besitzungen im
Fernen Osten seien in der Luftverteidigung zu

chwach  gewesen , zurückzuweisen versucht. „Wo wären wir
llngekommen, " so sagt er, «wenn wir unsere zahlenmäßig

begrenzten Flakgeschütze aus die ungeheuer zahllosen Gebiete
und verwundbar ?» Punkte des Fernen Ostens verteilt hät¬
ten . anstatt Englands Häfen und Fabriken zu schützen."
Kann es noch ein klareres Eingeständnis der britischen
Schwäch ? geben ? Churchill stöhnt und jammert über schwin¬
denden Schiffsraum , über den Mangel an Wärmeeinheiten
zum Geleitschutz und über unzureichende Luftverteidigungs-
Mittel für sem Empire . Und wie hat dieser Maulheld frü¬
her gepra '-'i!

Den Höhepunkt der Heuchelei und Verlogenheit aber bil¬
det der folgende Satz aus dem Gestammel des Kriegsverbre¬
chers: «Wenn man schlecht vorbereitet in einen Krieg einiritt
und auf Leben und Too mit zwei hochgerüsteten Ländern
kämpft, von denen das eine di ? mächtigste Kriegsmarine be¬
sitzt. und wenn dann in dem Augenblick , wo man mitten im
Ringen begriffen ist. ein dritter bedeutender Gegner mit
einer viel größeren Militärmacht , als man sie selbst besitzt,

den verhältnismäßig ungeschützten Rücken anspringt..
die Aufgabe sicherlich

Das ist die grüßte Unverschämtheit , die sich der Lügner
«nd Kriegshetzer Churchill fe geleistet hat . Was heißt hier
« « vorbereitet in einen Krieg getreten ? Gerade Churchill , der
»ewiffenkose Kriegsverbrecher aller Zeiten war es doch, der
seit Jahren notorisch zum Krieg gehetzt hat, der mit seiner
Macht prahlte , der Deutschland einkreist« und zum Kriege
zwang . Es ist der gleiche Churchill , der noch im Juli 1940
nach der siegreichen Beendigung des Frankreich -Feldzuges
den Appell , den der Führer an die Bernunst Englands ruh-
ke<e. in den Wind schlug, der heute klein und häßlich win¬
selt , schlecht und unvorbereiket in einen Krieg eingetreten zu
sein . Er hat diesen Krieg haben wollen . Er sah darin seine
Lebensaufgabe , und nun . da er seinen Krieg hat . ihn in sei¬
ner ganzen Schwere zu spüren bekommt, will er es nicht ge-
wesen sein , versucht er, die ungeheure Schuld , mit der er
sor der Geschichte belastet ist. von sich abzuwälzen.

Die ungeheuer schwer? Niederlage , die Churchill im Fer¬
nen Osten, in Malaya und auf Singapur einstecken mußte,
hatte der dreiste Schwindler die Sli 'rn , mit Redewendungen
abzutun , die die ganze Skrupellosigkeit dieses Hasardeurs
und politischen Glücksritters offenbaren . Er , der von den
Kriegsabsichten Noosevelts gegen Japan wußte , behauptet
nun . überrascht worden zu sein. Mit 40 0V0 Mann Truppen,
mit Pak - und Flakartillerie sei Singapur verstärkt worden,
so versucht er sich aus diesem Desaster herausznschwindeln.
Loch hatten unglücklicherweise die Flugplätze auf Singapur
bereits unter dem Feuer der japanischen Artillerie gelegen,
bevor genügend Flakgeschütze dort gewesen seien . «Ich habe
keine Neuigkeiten , mit denen ich die kärglichen Berichte über
Singapur ergänzen kann, die in den Zeitungen erschien ?»
find. Ich kann darüber hinaus überhaupt keine Erklärung
abgeben . Ich habe nicht die Möglichkeit , mich in Einzelheiten
einzulassen . Ich mache dem Unterhaus nicht den Vorschlag
Gehe,mntzungen abzuhalten , sondern diese Debatte ganz und
gar öffentlich zu führen " In seiner grenzenlosen Anast in

b h c i ms , tzu » g Farbe bekennen zu muffen , flüchtet
sich Churchill wieder einmal in die Oessentlichkeit . ja . er g--bt
sogar so weit , die Abgeordneten des Unterhauses zu beschwö.
ren . selbst in einer öffentlichen Sitzung nicht zu scharf mit
ihm ins Gericht zu gehen und versucht , diesen ims verstand-
uchen Wunsch Lurch die Worte zu tarnen : „Ich bin nicht
sicher, dag wir uns leisten können , ims allzu freimütig zu
äußern wenn man d e G .-fahren . die uns drohen , oder die
vielen Obren , die da lauschen , in Betracht zieht ."

Berlin . Der Chef des Oberkommandos ve< Wehrmacht,
Aeneralseldmarschall Keitel , weilte am 23. und 24. Februar
»u einem Besuch in der slowakischen Hauptstadt Preßburg.

Neue großeU-Vool-Ersolge
Sowjet » verlöre « innerhalb 10 Lagen 4V3 Flugzeuge — Zahlreiche Vorstöße der Bolschewisten abgewrese«

Mnrmanbahn abermals bombardiert

DRV . Aus dem Führer Hauptquartier . 2ö . Febr . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Im Osten wurden zahlreich ? Vorstöße schwächerer
feindlicher Kräfte abgcrviesen . Schwere Artillerie des tzee
res nahm kriegswichtige Anlagen in Leningrad unter wirk¬
sames Feuer.

Im hohen Verden bombardierten kampffliegerkräfte
bei Tag und Vach ) Teilstrecken der Murmanbahn u ^d er¬
zielten Volltreffer in den Bahnhofsanlagen von kanda-
lak'chg und Louhi.

Zn der Zeit vom 15 . bis 24 . Februar verlor d'« low-
seti'che Luftwaffe 4VZ Alugzeuae ; davon wurden 265 in
Lustkämpken und 44 dürft, Flakartillerie abgelchoffcn . der
Rest am Roden »erhört . Während der gleichen Zeit gingen
au der Ostfront 28 eigene Flua - "nge verloren.

In vordafrika warfen dtul 'ftrttoli cnHH? Aufklärungs-
kräike britische Spähtrupps zurück. D!e rückwärtigen Ver-
biindvnqen des Feindes zwischen Tvbri 'k und Sidi wurden
mit Bomben belegt . Zn Luskkämpfcn schossen deutsche Jä¬
ger drei brlkichs Flugzeuge ab.

Die Luftangriff « auf militärische Anlagen der Znsei
M »" o wurden ff rkaciehi.

wie durch S - nd rm "iduva bskanntgeqeben . ver 'enkken
deutsche Unterseeboote im Mittelal 'ankik in kaae'anqen'
hartnäckigen Kämpfen aus einem stark gesicherten G - leitzuq
sieben Sftsiffe . darunter Zwei große Tanker « mit zusammen
52 60g VRT . weitere sefts araffe Schiffe , darunter ein
Tanker , wurden ko tchw"r beschädigt , daß mff ihrem Ver¬
lust zn rechnen ist. Bei diesen Angriffen zeichnete sich das
Unterseeboot unter Führung von kapitänieutnant krech
besonders au - ,

Brilffch » Bomber griffen in der lebten R -vht einige
Orte 'm Küstengebiet der Ost'ee . n . a. auch d'e Stadl KÄ.
an . Die Ovfer unter der Zivilbevölkerung sind gering . Der
Fein - verlor fünf Flugzeug ?."

»

Oie Luftüberlegenheit an - er Ostfront
DNB . Unsere Jagdflieger , die bereits an den Vortagen

den Sowjets schwere Verluste an Flugzeugen und Be,
fatzungen zugefügt hatten , errangen wiederum an allen
Abschnitten der Ostfront in erbittertsten Luftkämpsen über¬
legene -Siege . Bis jetzt liegen Meldungen über 38 Abschüsse
vor Ein Verband deutscher Jäger vom Muster Me 109
war besonders erfolgreich und brachte bei einem einzigen
Luftkamvs 18 Sowjetmaschinen zum Absturz . Hieran war
der im Bericht de? Oberkommandos der Wehrmacht ge¬
nannte Feldwebel Koppen  als Flugzeugführer in einem
Jagdgeschwader mil vier Abschüssen beteiligt : er erhöhte
damit die Zahl seiner Luftsiege aus 72 . Ein Oberfeld¬
webel  des gleichen Verbandes schoß ebenfalls vier sow¬
jetisch? Flugzeuge ab und ging mit seiner Me 109 zum
30 . Make als Sieger aus Lustkämpfen hervor . Seinen 36.
3? . und 38 . Ab 'chuß erzielte bei vielem Luftkampf ein
Unteroffizier,  der im gleichen Geschwader eine
Me 109 »ührt . Allein diele drei Jäger schaffen somit im
Laut - kürzester Zeit 11 Sowietffuazeuge ab.

Sie zeigen das unerreichte können der deutschen Jagd¬
flieger . die es mit federn, auch zahlenmäßio noch so über¬
legenen Feind aufnehmen . So bewies Feldwebel Köppen
mit seinem 68. Abschuß am Tage vorher mit zwei Staffel-

See ttalienWe Webemaivisveetivr
Feindlich « Verkehrslinien und Knotenpunkte ».wischen To.
bruk nnd Sidi voran i an gegriffen . — Drei Wellingtons
abgeschossrn . — Zahlreich ? abgeskellte Flugzeug « unbrauch¬

bar gemacht oder schwer beschädigt.
DVB . Rom,  26 . Febr . Der italienische Wehrmachks-

vericht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
„Zn der Lyrenaika Spähtrupptätigkeit unserer vorge¬

schobenen Abteilungen.
Lufkrvasfenverbände der Achsenmächte griffen zwischen

Tobruk und Sidi Varani die feindliche « Verkehrslinien und
Knotenpunkte an . Drei Wellingtons wurden von der Bo¬
denabwehr von Derna abe -e'chossen. Zahlreiche abqestellte
Flugzeuge wurden von deutschen Jägern getroffen und un¬
brauchbar gemacht oder schwer beschädigt.

Zn rollendem Einsatz durckgeführt « Vombenangriffe
richleten sich auf Malta gegen den Flottenstützpunkt von
La Valetta und die Flugplätze Halfar und Luka . Eine Hur¬
rikane wurde im Luftkampf zerstört.

De , Feind unternahm Vachtelnstüge gegen Vengasi und
Tripolis . Es entstand kein nennenswerter Schaden . Opser
sind nicht zu beklagen . Lin von der Flak von Lenqast in
Brand geschossenes englisches Flugzeug stürzte ins Meer ."

kl<̂ A-Tank,r über BRT versankt
» DNV . Berlin.  26 . Febr . D -r S16Z VRT große USA-
Tanker «City Service Empire " wurde in Höhe der nord¬
amerikanischen Allantikküste torpediert und versenkt , von
der Be atznna konnten 2S lieberlebende in einem Atlantik-
Hafen an Land gebracht werden , weitere sechs Besatzung ».
Mitglieder einschließlich des Kapitäns fanden beim Unter,
gang des Schisses den Tod.

DNB Madrid . 26 . Febr . Aus Buenos Aires wird be»
richtet , daß man in Handelsschisfahrtskreisen allaemsin
ourch die U-Boot -Aktivität stark beu » ruhigt ist. Me Uay,
der in Buenos Aires im Monat Januar eingelaufenen
Schisse ist um 40 Prozent geringer als im gleichen Monat
des Vorjahres.

Für - e klna- ßSnfliakeit Indien«
DNB Kobe , 26. Fe.br. Der nationalistische Hinduführer

Bose sprach auf einer großen Kundgebung der „indischen
Gesellschaft " in Kobe. Cr teilte den Beschluß mit , die indi.
kche Nnabhangigkeitsbcwegung mit Unterstützung Japans inS
Leben zu rufen . Man dürfte indeff ?» nicht immer zur Hilfe
Japans Zuflucht nebmen . sondern müsse die Unabhängig¬
keit aus eigenen Kräften erringen . Er erwarte aktive Mit¬
arbeit aller Mitglieder . Unser vaterländischer Geist muß in
der Verfolgung der großen idealen Ziele - benso einig sein,
wie der Japans Gleichzeitig wurd ? die „indische Nationalbe,
wsgung " unter dem Präsidenten A . M . Sahay in Kobe der
neuen Bewegung unter d-r Führung Boies angeschlossen,
die sich „Hindu -Gesellschaft " nennt.

tameraden kaltblütig « Entschlossenheit , als Ne mit ihrer
Kette einem verband von über 56 Sowietflugzeu ?en weit
hln 'er den Linien der Bol 'chewisten begegneten und U"vsr-
züglich den Kamps aufnahmcn . 7n d- sse» vrrlauk lftwß
Feldwebel köppen - 'men low 'etl 'chen Jäger vom Muster
Ra 'g ab Alle dr-ft Me 16g kehrten wohlbehalten zu ihrem
Feldflugplatz zurück.

Im Donez - Geblet  schoß ein Leutnant aus einem
Verband v ?n acht Flugzeugen seinen 37 . und 33 . Gegner
ob , während ein Oberleutnant , der an diesem Tage bereits
einen Abschuß erziel » hatte . lein ?n 30 . Luffsieg davorftrM.
Dieser neue Triumph unterer bewährten Jaodsl 'iener straff
die A 'islandsmeldungen über eine anasbliche Lullhrrrffhaft
der Sowsets Lügen und stellt mil Totlachen die unumstrit-
tene Ueberlegenheit deutscher Flieaer eindeutig fest.

Generalfet - marfchalt Kesselring
Mit dem Eichenlaub zym Ritterkreuz ausgezeichnet.
DNB Berlin , 28. Febr . Der Führer verlieh General-

seidmarschall Kesselrlng  das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes und sandle ihm folgrndes Schreiben
„Herrn Gencralfeldmarschall Kesselringl In dankbarer Wür
digung ihres unermüdlichen tapferen Einsatzes im Kamp
für die Zukunft un 'rres Bottes y. - 'e-be ich Ihnen . Her!'
Feldmarfchall , als 78. Soldaten der deutschen Wehrmacht das
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes . Ich ver-
binde mit dieser Auszeichnung meine besten Wünsche für Sie
Persönlich und für Ihre Truppen . Ihr Adolf Hitler ."

Neichsmarschnll Hermann Göring  richtet « an Gene«
ralseldmarschall Kesselring folgendes Telegramm : „Mit be¬
sonderer Freude spreche ich Ihnen , meinem an allen Fronten
siegreichen Flottenchef , stolz und dankbar die ausrichtigsten
Glückwünsche zur Verleihung des Eickenlaubes zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes aus . Der Führer hat damit auch
den Heldenmut Ihrer Verbände , die sich immer und überall
so tapfer geschlagen haben , anerkannt . Möge Ihnen , lieber
Kesselring , das Soldat ?ng '.iick weiterhin treu bleiben ."

i «Sma« veraevi'O ongerani'r
DNB . Eine westdeutsche Infanteriedivision stand Im

Raume nordöstlich des Jlmenlees vier Wochen lang in
harten Abwehrkämpfen gegen besonders schwere Angriffe
der Scwjetg lOSmal rannten die Bolschewisten in den Ta¬
gen vom 13 . 1. bis 19 . 2. gegen die deutschen Linien an.
Immer wieder brachen die Angriffe an unserer Gegenwehr
zusammen . Im Verlaus der bei Tag und Nacht anhalten¬
den Kampfhand 'ungen . die häufig zu Nahkämplen führ¬
ten . mußte der Feind unter Zurücklassung vieler Gefallener
und Verwundeter lmmer wieder zuriickoehen Nach isber
vorgenommsnen Zählungen und vorsichtiger Schätzung be¬
tragen die Verluste des Feindes etwa 15 000 Mann Dazu
kommen noch die Gefallenen und Verwundeten durch das
wirksame Feuer der deutschen Artillerie und die Angriff«
der Luffwafse . die zahlrriche feindliche Bereitstellungen
oder sich in der Entwicklung befindliche Borstöße lmmer
wieder zerschlugen . Bei den Kämpfen wurden Gefangene
von 28 verschiedenen bolschewistischen Regimentern ge¬
macht . lo daß also in der angegebenen Zeit nach und nach
mindestens 28 feindliche Regimenter geeen die Truvpe«
Vieler Division in den Kamps geführt wurden . Die schwe¬
ren Verluste , die die Sowjets ln diesem Abschnitt hatten,
zwangen sie ab Mitte Februar ihre Angriffe wesentlich

Was Churchill vergessen hat
Italienische Feststellungen.

Rom , 6. Febr . Zu der letzten Rede Churchills , in der der
Kriegsverür .cher Nr . 1 Großbritannien als das „bedauerns¬
werte Opfer dreier starker Feinde " hinstellte , machte der di^
Plomatische Mitarbeiter der Nachrichtenagentur Stesani
einige treffende Feststellungen . Churchill , so sagt er . hat ganz
vergessen daß es England war . das den Krieg anDeutsch-
land  erklärte , dasItaIien  durch seine Piraterie im Mit¬
telmeer zum Eintritt in den Krieg zwang und mit brutaler
Beständigkeit Japan  heransforderte , bis diese Nation die
Geduld verlor Churchill habe weiter vergessen , daß er selbst
zu wiederholten Malen erklärte . Italien sei bereits geschla?

en, Japan innerhalb kurzer Zeit erledigt und Deutschland
ereits verurteilt , weil England zur See und in der Luft

die Ueberlegenheit habe und sie in Kürze durch die uner¬
schöpflichen Hilfsguellen des britischen Empires auch zu
Lande haben werde.

Madrid , 26. Febr . Auch in USA ist man der Ansicht , vag
die englische Kabinettsumbildung einen großen Schritt nach
links bedeutet . Daneben wird gleichzeitig die Meinung ver.
treten , ivie Lucientes , der Newyorker Korrespondent des Ma¬
drider „Da " kabelt , daß London seine Meinung über die Rich¬
tigkeit der bisherigen Art der Kriegführung geändert habe
und nunmehr bereit sei, alles für die Durchführung einer
Offensive zu opfern.

Alle Meinungen in Newhork gehen dahin , daß man enö-
sich die Initiative ergreifen müsse, wie dies aber zu mache«
sei. darüber sei man sich völlig im Unklaren.

Ein Newyorker Blatt , so berichtet Lucientes weiter , hat
die augenblickliche S 'tuation in einer Karikatur bargestellt , in
der die Bereinigten Staaten eifrig mit dem Bau einer Arche
Noah beschäftigt sind, während ein Elefant , der Indien , ein
Känquruh . das Australien , und eine Giraffe , die Afrika sym¬
bolisiert . umgeben von den Wassern einer ungeheuren Sint¬
flut zu ertrinken drohen Man verlangt zwar Aktionen , aber,
so heißt es dann in dem Kabel weiter . Aktionen setzen Opfer
voraus und niemand ist ernstlich dazu bereit Viele fürchten
sogar , daß übereilte Handlungen noch gefährlicher werden
könnten , als die bisherige Ruhe und Untätigkeit.

Sagenha - e 100000 Inder
Wieder eine Illusion zerstört.

DNB . In England tröstet man sich angesichts des stän¬
digen „siegreichen " Rückzugs in Burma mit der Illusion , daß
in Indien eine starke Armee von wohiausgerüsteten Indern
Gewehr bei Fuß stehe und nur darauf warte , endlich einge¬
setzt zu werd ?n und für England zu sterben . Diese Illusion
ha» Lord Cranborne letzt seinen Landsleuten genommen Er
erklärte im Oberhaus im Anschluß an die tüngste Churchill.
Rede , daß die Angabe Hunderttausende völlig ausgerüsteter
Männer standen in Indien bereit eine vollständige Illusion
sei. „Jeder Mann ." so meint der Lord , „der voll ausgerüstet
ist, iss auch bereits voll eingesetzt ."

Eine Len Engländern unbequeme Wahrheit , den » sie
werden diesmal nicht darum herum können , selbst für ihr
Empire zu kämpfen , nachdem die Australier und die Malayen
bereits ausgefallen sind. Man hat zwar englischerseits noch
im letzten Augenblick versucht , die Chinesen TichiangkaischekS
für England sterben zu lassen , aber auch diese Hilfstrupven-
werden das Schicksal Burmas und der östliche» Teile dM
Empires nickt mehr abwendcn . - <
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288 oder 287 Konstantin der Grosze, römischer Kaiser , in
Naissus in Mosten geboren, s

1814 Schlacht bei Bar -sur -Aube. Sieg der Verbündeten über
Oudinot.

1869 Der Kunstforscher Karl Schefsler in Hamburg geboren.
1855 Ausstellung eines kaiserlichen Schutzbriefcs sür die von

Kart Peters von den Häuptlingen in Ostairika erwor¬
benen Gebiete.

Sendboten- es Frühlings
Für 8. Reichsstratzensarnmlungim Kriegswinterhilfswerk.

NSG . Unter den vielen Erscheinungsformen des Früh»
lings ist der Gelang unserer heimischen Singvögel eine der
lieblichsten. Was klingt traulicher , anheimelnder als das
flötende Lied der Amsel, was beruhigender , friedlicher als
oas sanfte Zick-Zack des Rotkehlchens?

Daher hat das Kriegswinterhilfswerk diesmal unsere
gefiederten Frühlingsboten für die 6 . Reichsstraßen-
sammlung  ausgewählt . An der Schwelle zum Frühjahr
1942 marschieren sie alle auf . unsere kleinen Freunde , die
bekannten sowohl wie die weniger bekannten : Buchfink und
Bachstelze. Pirol , Kohlmeise und Gimpel . Das vornehme,
tzinfarbige Kleid der Amsel fehlt ebenso wenig wie das
Harlekinsgewand des Stieglitz . Auch das Rotkehlchen ist
natürlich dabei , der Eichelhäher und der farbenprächtige,
fremdländisch anmutende Eisvogel.

In vielen Gauen unseres weiten Vaterlandes haben
Tausende von Volksgenossen In wochenlanger Arbeit , viel¬
fach In Heimarbeit , die niedlichen Gesellen aus Porzellan
geformt , hübsch bemalt und gebrannt . Nun warten sie nur
noch darauf , daß sie ausfliegen dürfen , um alle Volksge¬
nossen zu schmücken

Die Männer der SA . der des NSKK und des NS-
tzliegerkorps . Ehrenabteilungen der NSKOV und in ein¬
zelnen Kreisen die Politischen Leiter werden am 23. Fe¬
bruar und am 1. März die kleinen, bunten Vögel zum Ver¬
kauf anbieten , und sie werden mit dem Ab -atz keine
Schwierigkeiten haben , obwohl sie in Scharen von 52 Mil¬
lionen vertreten sind, denn leder Deutsche weiß . daß diese
kleinen Sendboten des Flühlings helfen die Heimat gesund
und stark zu erhalten . Die Spende für das Kriegsminter-
hilfswerk ist längst zu einer Ehrenpflicht unseres Volke-
geworden . Die Armee der tätigen Hilfe marschiert , und ke'
«er wird abseits stehen.

Bilder auf dem Gchreibtist.
Eine besinnliche Ve rachtung

Soweit ich mich zurückentstnnen kann, war es neben der
Ersten Arbeit , das Pult aufzuschlietzen. die allmorgendliche
Tätigkeit meines Großvaters das Bild meiner Großmutter
herauszunehmen und vor sich anfzustellen. Ein kleiner
schmiedeeiserner Rahmen , unter dessen Glas ein braunge¬
töntes Frauenpboto zu sehen war . Die Aufnahme war vor
vielen Fahren Hergestell:, als die Großeltern noch Braut¬
leute. Heimlich habe ich es einmal aus dem Nahmen genom¬
men und festgestellt, dass der Photograph in der Kreisstad!
gewohnt , der dieses Bild ansertigte . Nnten links auf der
Rückseite stand klein gedruckt folgender Text : Die Platts
bleib : für Nachbestellungen aufbewahrt . Schnell tat ich das
Bild wieder in seinen Nahmen und stellte es auf seinen ge¬
wohnten Platz auf das Schreibpult . Unverständlich allein
blieb mir , damals als Junge , warum eigentlich dort das
Madchenbild der Großmutter stand, wo sie dach Tag für Tag
um den Großvater jahraus , sabrein war . Fa . es kam mir
zuweilen manchmal so vor , als bliebe fein Blick, über das dicke
Kontobuch hinweg , an dem Bild haften, bis er sich wieder
zu seiner Arbeit fand oder mir gar aus der Blechkassette
«inen Fünfer gab. damit ich mir beim Lindenwirt Bonbons
kaufen konnte.

Das ist lange her!
Das Mädchenbild der Großmutter steht schon lärmst nicht

Mehr auf dem Pult denn es ist einem modernen Schreib¬
tisch im Geschäft me:nes Onkels gewichen. Biel hat sich ver¬
ändert seit jenen Fahren , als ich iuna durch das Kontor des
großväterlichen Geschäfts tollte . Auch längst ist nicht mehr
in der Kreisstadt iener Hof-Photograph , der das Mädchen-
brld der Großmutter mit seinem großen schwarzen Wunder¬
kasten zustandegebracht.

Selten bin ich w-eder einem Schreibpult in einem Büro
begegnet. Fmmer wieder iedoch — Bilder aus Schreibtischen.

Sie umgibt mehr , als andere Photos denn sie "ragen in
sich für denieniaen. der am Schreibtisch arbeitet die Gedanken
U einem Menschen, der ibm in jedem Fall ? alles bedeutet.
Große gewaltige Schreibtische in lichten Büroräumen . in
A mmern , deren Raum oftmals Beginn gewaltiger Pläne
ist, stebt auf dem Schreibt -^ ein klemes Pboto einer Frau,
eines Kindes. Fm eiligen Geschehen der Zett . zwischen wich¬
tigen Ferngesprächen . Diktaten und Konferenzen . Doku¬
menten und Verträgen steht ein kleines Photo , wie ein
ruhender Pol gleich einer Frist ! im schäumenden brausenden
Meer . Ein Photo dessen Fnhalt unbedingt für denien'gen
auk dessen Schreibtisch es steh", -n sich einschließt ein Wort,
dessen Sinn Liebe und Verehrung zum Auskn-'-ck bringt.

Paul Reinke.
— GrunSstückseinriH ungsgegenstände . Nach einer Ver¬

ordnung des Reichsarbeitsministers im Reichsgesetzblatt Nr.
10  dürfen nur solche Haus- und Grundstückseinrichtungs¬
gegenstände, bei denen aus vaustofflichen oder herstelluiigs-
mäßigsn Gründen oder im Hinblick auf die an sie zu stellen¬
den Anforderungen ein einwandfreier Nachweis ihrer Taug¬
lichkeit erforderlich ist. eingebaut und verwendet werden die
Mit einem Prüfzeichen versehen sind. Die unter diese Vor¬
schrift fallenden Gegenstände werden im Deutschen Reichsan-
^iger und im Reichsarbeitsblat . fortlaufend bekauntgegeben.
Das Prüfzeichen erteilt ein vom Reichsarbcitsminister aner¬
kannter Prüfungsausschuß . Soll statt des Einbaues eines
Prüfpflichtigen Gegenstandes eine entsprechende Anlage an
Ort und Stelle hergestellt werden, so bedarf sie baupolizei¬
licher Genehmigung . Der Reichsarbei sminister kann bestim¬
men, daß Gegenstände, die einer prüfpflichtigen Gruppe an¬
gehören. der Prüspflicht dann nicht unterliegen , wenn sie be¬
stimmte Voraussetzungen erfüllen Diese Voraussetzungen
die Gegenstände und die Art ihrer .Kennzeichnung- sowie
etwaige Maßnahmen gegen ih. e mißbräuchliche Verwendung
werden ebenfalls vom Äeichsarüeitsministcr bekannlgemacht.
Die Verordnung ist am 3. Februar in Kraft getreten und gil.
glich für die eingeqiiederten Ostgebiete.
. — Nensassuna der Eichardnnng . Die Phykalisch-Tcchnische
Reichsanstalt erläßt unter dem 24. Januar 1943 eine Ver¬
ordnung über die Neufassung der Eich ' rdnung lRGBl l . S
83). Danach tritt die im Amtsblatt der Physikalisch-Tech¬
nischen Reichsanstalt verkündete neue Eichordnuug vom 21.
Januar 1942 am I. April 1042 in Kraft . Gleichzeitig tritt
eine Reihe im einzelnen aufgesührter geltender E 'ckworschrif-
te» außer Kraft . Den Vorschriften der neuen Eirbordnung
nicht entsprechende, jedoch nach den bisherigen Vorschriften
zulässige Meßgeräte dürfen , soweit nicht anders benimmt
wird , noch bis zum 81. Dezember 1948 zur Neueichung an¬
genommen werden.

Vorsicht — wenn es taut!
V. Die mannigfachen Gefahren, die das winterliche

Wetter mit seinen vereisten Straßen und schneeverwehten
Rinnsteinen sür den Fußgänger mit sich bringt , sind hinläng¬
lich bekannt und oft genug warnend herausgestellt worden.
Mit Schippe und Hacke versucht man diesen Gefahren zu
Leibe zu gehen, indem man die Gehwege und Fahrbahnen
von der dicken Schnee- und Eisschicht befreit und gründlichst
Sand oder Asche streut . Das alles macht Arbeit , und manch
einer wird daher erleichtert aufatmen . wenn das Tauwetter
einsetzt und alle Schneeberge und Schlidderbahnen auf un¬
seren Straßen zu einem Nichts zergehen läßt.

Doch damit sind die Gefahren des winterlichen Wetters
noch lange nicht beendet. Gerade das Tauwetter birgt eine
große Anzahl von neuen Gefahrenquellen in sich, die oft ge¬
nug nicht genügend beachtet werden und so zu schweren Un¬
fällen führen.

Da bemüht sich manch einer zur besseren Orientierung
in der Dunkelheit , möglichst dicht an der Häuserfront entlang-
zugchen , nicht zuletzt auch aus dem Grunde , weil hier immer
am wenigsten Schnee und Matich liegen. Dafür haben sich
hier aber unter der tropfenden Dachrinne unter Einwirkung
des Nachtfrostes wahre Eisberge gebildet , auf denen man nur
zu leicht zu Fall kommen kann . Da beginnt die Schneelast auf
den Dächern unter dem Einfluß der wärmenden Mittags¬
sonne zu rutschen, um — einer Lawine vergleichbar — sich
über unseren Häuptern unheilsvoll zu entladen . Daß die rut¬
schend? Schneelast dabei so allerhand mit herunterbringt , was
nicht so weich und weiß wie frischgefallener Schnee ist, wird
jeder bezeugen können , der von einem solchen Unglück schon
einmal betroffen worden ist. Da haben sich an den Dach¬
giebeln und dem vorspringenden Mauerwerk lange und schwere
Eiszapfen gebildet . Sie sehen zwar recht schön aus . aber es ist
doch besser, man entfernt sie rechtzeitig und mit der gebotenen
Vorsicht, als daß sie später auf dem Kopfe eines ahnungs¬
losen Fußgängers zersplittern.

Unsere Eltern müssen daran denke», daß das Eis der
Flüsse und Seen langsam brüchig zu werden beginnt . Die
Kinder müssen also ihren Tummelplatz wieder aufs Land ver¬
legen. Fast in jedem Jahr künden Zeitungsnotizen davon , daß
solch ein kleiner Wagehals seine Versuche inbezug auf die
Tragfähigkeit des Eises beinahe mit dem Leben bezahlen
mußte . Jedoch auch durchnäßte Schuhe oder Strümpfe als
Folge einer solchen, zu lange ausgedehnten Wintersportmög¬
lichkeit gehen meistens nicht spurlos an der Gesundheit un¬
serer Kinder vorüber . Da heißt es letzt für die Eltern be¬
sonders aufzupassen und auf die Gefahren des brüchig ge¬
wordenen Eises gebührend hinzuweisen.

Wenn wir diese .Gefahrenmomente des Tauwetters richtig
erkannt haben , so werden wir sie auch zu meistern wissen.
Dann begrüßen wir das Tauwetter mit Freuden als den
Vorboten des beginnenden Frühlingsi

Nagold , 26. Fobr . (SO. Geburtstag .) Eine der ältesten
Einwohnerinnen der Stadt , Fräulein Rosine Weidner,
feierte am 26. Februar ihren 90. Geburtstag . Die Alters-
fubilarin , die sich bester Rüstigkeit erfreut , vermag noch ohne
Brille zu lesen.

Feldpostgrüße
sandten : Obergefreiter Artur Weber -Sieb . Obergefreiter
Gustav Weber -Sieb , Gefreiter Erwin Weber -Sieb , Gefreiter
Eugen Weber -Sieb.

Zugenderholung auch im Winter
NSG . Bekanntlich führt die NS -Volkswohlfahrt ihre

Jugenderholungsverschickung auch während des Winters mit
größtem Erfolg durch. Am 24. Februar kam in die württenr-
bergischen NSV -Jugenderholnngsheime wieder eine neue
Schar Kinder im schulpflichtigen Alter , die sich dort bis zum
1. April erholen dürfen . Ins .Laus der Jugend " bei Aalen
kommen 14 Kinder aus dem Kreis Balingen und 20 aus dem
Kreis Ludwigsburg . In das NSV -Jugenderholungsheim
„Eisberg " bei Eßlingen kommen 20 Kinder aus dem Kreis
Aalen und 20 aus dem Kreis Rottweil . Weitere 14 Kinder
aus dem Kreis Korb und SO aus dem Kreis Oehringen erbolen
sich im „Rotenacker Wald " bei Markgröningen . Am 25. Fobr.
wurde das NSV -Jugenderholungsheim „Tirol " in Rätters
mit 35 Kindern aus den Kreisen Eßlingen , Heidenheim , Horb,
Tübingen und Ulm a. D - belegt.

! Vsrriunkviungnsilvn I !
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eigenen Kinder . Eine ganz geringe Hilfe zu Haufe löst dieses
Problem auf die einfachste Weise. Nur verfalle man nicht in
den Fehler , regelrechten Nachhilfeunterricht geben zu wollen.
Damit schadet man den Kindern , die seitens ihres Lehrers eine
andere Behandlung des Pensums gewöhnt sind. Man suche
auch nicht etwa die eigenen Kinder auf eigene Faust zu för¬
dern . Das alles gehört zum Pflichtenkreis des Lehrers . Jedoch
empfiehlt es sich, täglich mit seinen Kindern sich über den
gehabten Unterricht zu unterhalten . Gewiß , Vater ist bei der
Wehrmacht , und Mutter geht tagsüber ihrem Beruf nach;
aber ein Viertelstündchen am Abend hat auch die beschäftigsie
Frau für ihre Kinder frei . Und um mehr soll es sich hier ja
auch gar nicht handeln . Man läßt sich kurz das Tagespensum
berichten und wartet Fragen der Kinder ab . Oft ist es nur
eine Kleinigkeit , die das Kind dem Unterricht nicht folgen
läßt . Eine einfache sachliche Erklärung aber macht dem "Un¬
verständnis ein Ende , ja sie schafft es, daß auch in Zukunft
alles schneller begriffen wird . Bei den vielen Kindern , die oft¬
mals in einer Klasse zusammcnsitzen. ist es für den Lehrer
unmöglich, das Können und Verstehen jedes einzelnen Schü¬
lers zu verfolgen und zu unterstützen . Hier müssen die Er¬
zieher eingreifen : Eine tägliche Besprechung mit den Kindern,
eine einfache. leicht faßliche Erklärung des gehabten Unter¬
richts sorgt dafür , daß auch dem weniger begabten Kinde der
Sinn klar werde, sodatz es in Zukunft mit Leichtigkeit dem
Unterricht folgen kann. H . v. L.

Die Einkommensteuer-Richtlinien für 1941
V-4̂ . Die mehrfach angekündigten Einkommensteuer-Richt¬

linien für 1941 sind jetzt endlich erschienen und im Reichs¬
steuerblatt Nr . 13 vom 18. Februar 1942 zusammen mit der
Einkommensteuer -Durchführungsverordnung vom 7. 12. 1941
veröffentlicht worden . Diese Nummer des Reichsstcuerblattes
kann vom Reichsverlagamt Berlin bl>V 40, Scharnhorststr . 4,
zum Preise von RM . 1.65 zuzüglich Postgebühren bezogen
werden . Die Richtlinien umfassen 87 Druckseiten, sind also zu
einer recht stattlichen Broschüre angewachsen. Für alle Ge¬
werbetreibende . für die die Abgabe der Einkommensteuer¬
erklärung um einen Monat , bis zum 31. März 1942, verlän¬
gert wurde , kommen die Richtlinien zur fehlerfreien Auf¬
stellung ihrer Erklärung zurecht. Außer den Richtlinien sind
am Schluß 12 Anhänge abgedruckt, die sich mit Spezialmate¬
rien des Einkommensteuerrechts befassen. So finden wir dort
u . a. im .Wortlaut die Verordnung über landwirtschaftliche
Buchführung , die Verordnung über die Aufstellung von
Durchschnittssätzen , die Verordnung über den Steuerabzug
von Aufsichtsratsvergütungen , die Verordnung über die Be¬
messung des Nutzckngswertes eines Einfamilienhauses , ferner
die zur Sozialausgleichsabgabe erlassenen Verordnungen und
schließlich auch Schaubilder , die dem Laien das für das
Steuerrecht wichtige Verhältnis der Verwandtschaft und
Schwagerschaft klarmachen sollen. Der Begriff der Verwandt¬
schaft und Schwagerschaft wird immer dann aktuell, wenn
Steuerpflichtiger nicht mit seiner Ehefrau zusammen veran¬
lagt wird und wenn die Frage der Kinderttmäßigung in der
Steuererklärung berührt wird.

Gegen derartig ausführliche Richtlinien sprechen mancher¬
lei Umstände , andererseits sind natürlich die Vorteile der Be¬
nutzung für den Laien nicht zu verachten . Und für die Hand
des Laien sind ja in erster Linie die Richtlinien bestimmt.
Besonders erwähnenswert ist hier die Klarheit der Formulie¬
rung , die es auch einem Laien möglich macht, mit diesen
Richtlinien umzugehen und sie finnentsprechend für seine
Steuererklärung anzuwenden . Insofern sind auch so ausführ¬
liche Richtlinien von besonderer Bedeutung für die Hebung
des Gefühls der Rechtssicherheit auf steuerlichem Gebiet . Dem
Laien wird hier ein umfassender Einblick in die Praxis und

Ls ist billiger urui klüger,
ckleTskns xerunri ru erbslcen , slekrrnkewieckerkeiiusrelleo.
Oie;« kineicbr xsnllxr aber nick« silein . ronckern v/ir müüeir
vor allem snupreckenck bröckeln. klebrige Tsbnpkleze — mor»
xen! unck vor allem sbenck! — rckürrr ckie Tabne vor frük»
relcigem Verfall, «rbälr !ie xerunck. krukräsrix unck rcböa«
Lklorockonr veirr ckea Weg rur rickrizen Ilsknpflege . Ver*
langen 8is ko!renlo ! von cksr Lklorockonr -ksbril«, Oreacken»
ckie 5ckrilk „ Lerunckkeir ür kein 2ulsll ".

580 Mark -Spende im Briefumschlag
NSG . Vor wenigen Tagen ging bei dem Gaubeauftragten

für das KWHW 1941/42 in einem Briefumschlag eine Bar-
spende mit 580 Mark ein. Das KWHW dankt ^sir diese
Spende , bittet aber die Spender . Barbeträge nicht in Brief¬
umschlägen einzusenden , sondern die Spenden direkt an den
Kassen der zuständigen Orts - und Kreisbeauftragten einzu¬
bezahlen oder auf eines der im folgenden angeführten Kon¬
ten überweisen zu wollen : Der Gaubeauftragte für das
Winterhilfswe -k des Deutschen Volkes. Gan Württemberg-
Kohenzollern . Stuttgart , Postscheckkonto: Stuttgart 103, Bank¬
konto: Bank der Deutschen Arbeit AG .. Stuttgart . Konto
Nr . 6861..

Ettern , unterstützt die Lehrer!
V. Durch den vollen Einsatz für den deutschen Endsieg

hat auch die Lehrerschaft mit Schwierigkeiten zu kämpfen, die
oft nicht leicht zu Überdrucken sind. Heute müssen mehrere
Klassen zulammengclegt werden zu gemeinsamem Unterricht,
weil ein Lehrer in den Heeresdienst trat ; morgen erfo dert
das Einsparen des Brennstoffs ein Zusammenlegen mehrerer
Klassen und iibe' mo gen heißt es. answandern aus der kalten
Klasse, weil sw als Lazarett eingerichtet wird . Kurzum , lauter
Vo- kommnisse, die das Lehren nicht erleichtern , besonders
wenn es sich um Kinder handelt , denen das Lernen nicht ge¬
rade ..nifällt " Doch hier ist es eine Kleinigkeit für die Eltern
nnd Erzieher , den Lehrern in ihrem schwierigen Amt beizu-
stehcn und ihnen die Arbeit zu erleichtern zum Wohle der

Handhabung der Steuerveranlagung gegeben, und ihm wird
das Gefühl genommen , daß er es bei der Steuerveranlagung
mit einer Geheimwissenschaft zu tun habe, der er doch nicht
gewachsen sei, so daß es das einzig Gescheite wäre , zu resig¬
nieren und die Dinge über sich ergehen zu lassen.

Die Darstellung der Materie gewinnt auch noch dadurch,
daß — soweit notwendig — Beispiele in den Text eingefloch-
ten wurden , die dem Laien die Steuerregel an einem Durch¬
schnittsfall besonders anschaulich machen sollen.

Auf Einzelheiten im Rahmen dieses kurzen Hinweises
einzugehen , ist nicht möglich. Aber vielleicht kann noch darauf
hingewiesen werden , daß derjenige , der sich diese Nummer
des Reichssteuerblattes nicht besorgen will, weil seine Steuer-
Verhältnisse im allgemeinen klar liegen, der aber dennoch auf
eine Einzclfrage stößt, die er gern geklärt wissen möchte, in
seinem Bekanntenkreis herumfragt , wer laufender Bezieher
des Reichssteuerblattes ist. N. a. werden sehr viele Amts-
träg °r (z. B . ans dem Dorf Gemeindevorsteher uswtt im Be¬
sitze des Reichssteuerblattes sein, nnd es wird sicherlich hier
die Möglichkeit bestehen, daß ein Steuerpflichtiger einmal das
Rerchssteuerblatt Nr . 13 vom 18. 2. 1912 einsehen rann.

Ehrentafel des Älters ^
27. Februar : Karl Dodt,  Neuenbürg , 88 Jahre alt.



Aus Württemberg
— Stuttgart . 26. Februar.

Hrbammenlehrgang. Au der LaiideHhebammenschule in
Stuttgart beginnt am t. Mai ein 18-monatrger Lehrgang
für Hebammen.

Zusammenstoß. Am Nachmittag erfolgte in der Eßlinger
Straße in Hedelfingen ein Zusammen,toß Mischen einem
Lastzug und einem Lastkraftwagen. Beide Fahrzeuge wur¬
den stark beschädigt. Der Verkehr mußte infolge des Zusam¬
menstoßes zwei Stunden umgeleitet werden.

Keine brennbaren Gegenstände am Ofen. In einem Un¬
tergeschoß eines Gebäudes der Königstraße gerieten Knien
mit Altpapier, die neben der Heizung gelagert waren, in
Brand. Die Gefahr wurde von der Feucrschntzpolizer be¬
seitigt.

Einbrecher vor dem SondergeriM
Der 22 jährige Eugen Roß von Eckartsweier. . Kre'̂

Kehl, wurde vom Sondergericht Stuttgari Zu drei Jahren
Zuchthaus verurteilt. Der Angeklagte verbüßt zurzeit m
Heilbronn eine zehnjährige Gesang»isitrare ch die ein vom
Sondergericht Onenburg im Februar MO " bsr,Um
hangres Todesurteil in Anbetracht seiner Jugend umgewa -
delt wurde. Er hatte damals in Gemeinschalt mit einem an¬
deren Burschen in sieben von den Bewohnern geräumten
Hausern der Stadt Kehl die Munzzah.er des Elektrizitäts¬
werkes ausgebrochen und das Geld an nch genommen. Außer-

oem na.re er noch eine Wohltuitg ausgopiunoeri. -tm dv.
September vorigen Jahres entwich der Angeklagte zusam¬
men mit einem anderen Gefangenen walwend der Arve"
aus der Strafanstalt worauf nch beide Embruckidiebstahle
verübend bis in die Ulmer Gegend durchichlugen. wo sie am
15. Oktober von einer Landjägerstreireseitgenommentour-
den. Unterwegs hatten die Burschen von Aepseln und Kar-
toffeln gelebt die ne aus Gär en und Feldern itahlen. ,ow,e
von Eßwaren. die sie lvi ihren Einbrüchen erlangten. Ihre
Hauptbeute machten sie in einer Molkerei, in der ihnen 40
Mund Butter und Käse in die Hände fielen und :n einem
Kaufhaus aus dem sie Bekleidungsstücke. Lebensmittelkon-
serven und Spirituosen entwendeten.

— Balingen. (Erfolgsbilanz der Schuten .) Wie
bisher haben sich auch in dem vergangenenJahr die Volks¬
schulen des Kreises Balingen am Kriegseinsatz des deutschen
Volkes beteiligt und sich vor allem in der Altmaterialsamm-
lung eingesetzt, haben Heilkräuter gesammelt und an der
Wollsammlung für die Front mitgewirkt. Im Handarbeits-
liilterrich. wurden 2615 Bekleidungsstücke aller Art ange¬
fertigt und eine große Anzahl noch gesammelt. An ..Heil-
krau ern wurden 22106 Kilo Trockengut und 19479 Grüngut
und dafür 8590 Mark gelöst. An Altmaterialien wurden ülier
230000 Kilo zusammengetragen.

— Gerlingen. Kr. Leonberg. <Für unsere Ver w u n-
deten .) Die Bauernschaft Gerlingens bereitete den Ver¬
wundeten des Lazaretts aus der Solitude damit eine son¬
dere Freude, daß sie an zwei Nachmittagender letzten Woche
die verwundeten Soldaten zu einer fröhlichen Fahrt nach
Gerlingen einluden und sie restlich bewir eten.

Stadl Neuenbürg.

MWtt-erMnMiitMrien
für 9. März bis 3. April 1942

am Montag den 2. März 1842 im Rathaus-Saal
an die Familie» mit den Anfangsbuchstaben

A dis B nachmittags 2.30—3.15 Uhr
C Vis E nachmittags 3.15—3.45 Uhr
F bis 2 nachmittags 3.45—4.15 Uhr
K bi» R nachmittags 4.15—4.45 Uhr
O bis S nachmittags 4.45—5.15 Uhr
T bis Z nachmittags 5.15—5.30 Uhr

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich der Bestell¬
scheine 34 der Reichseierkarte und der Reichsmarmeladekarle<wahl¬
weise Zucker) in der Woche vom 2. bis 7. März 1942 bei den Ver¬
teilern abzugeben.

Um übrige Brotmarke« bittet die NSB!
Bitte pünktlich und zu der vorgeschriebenen Stunde

erscheinenk
Den 27. Februar 1942. Der Bürgermeister.

5lW. lrguenslbeit55Vv!e lleuenvW
Die Schülerinnen melden sich am nächsten
Montag den 2. März 1942»vormittags 8 Uhr

im Gemeindehaus. Der Bürgermeister.

Tsrlsssnrrslg«
/Vlein lieber treubesorgter lVlann, unser

berrensguter Vater unck unvergeü icber 8okn,
Scbwiegersobn, örucker, Schwager, Onkel
unck hielte

Tscdniüse
wurcke uns am /ckitlwock uack kurrer schwerer
Krankheit, kurr vor Vollenckun? seines 40.
Lebensjahres unerwartet entrissen.
lm klamen aller trauerncken Hinterbliebenen:

Oie schwergeprüite Oattin:
l.ta » Uremmsr , ged. Alüiler mit Kinckern

Wernsr unci HI»« .

pkoerüsim , 27. kebrusr 1942
keopoldstr. 14

Oie Einäscherung kincket am Samstag cken
28. ssebr. 1942, nacNm. 3.30 Ohr im Krema¬
torium in Lkorrbeim statt.

Mt riem Verstorbenen ist einer unserer
besten unct treuesien lVtitardeiter, ein lieber
Kollege unck Arbeitskamerack von uns ge¬
gangen. Sein heben war Arbeit uns stete
kstlichiertüllung. Wir wercksn ihn niemals
vergessen.
8 «t»Isd »füI»rui,g «n«I S«lolq »«t»»tt
Uar lSkorrNaimar 8I « ü »ci»I»SI »- 0 « -
»« II»cI,» tt m . o . K. , beopolckslisLe 14

UUKSL »!. « nosuo

Samstag , 28 . k« dr.
19.30 Okr

Sonntag , 1 . ttür»
13.30, 16.30. 19.30 Okr

Lla lobk -kiliii sv8 äer Mt ü«8 Lirllv8

„ ^ lor o «
nach einem koman von Alkreck Weicksmann

biorbert ^ okriager — Lugen Xlöpter
^rihert V^ äscker — Larsta  I -öclc

MM»

lm Vorprogramm vi « neue vanUcka Ufocdonredaii
fugencklicke haben Zutritt

OdersckulQ ^lsusndürs
Sonntag «tan 1 . ßlüc » 1982

nachmittags 3 '/, Okr In cker Stäckt. Turn- unck Î estksIIe

UnÄksIisclie keimliiiiük
rum vsstSelilni » van Vss. <8. DHarari

Auskükrencke:
ZcdülerorcdesterI êuenkürg und V̂ ildbad

Lckülercdor und eine lanrgruppe
Heilung: IViusIkckirektor Ackermann

Onkoslendeitrag 50 ? fg.

«
«»«
«
«»
»«
«»«
«»»
«»»
««»
««»

«»

bleuenbürg , brankkurt a 54.»
varmstackt , Sckwäd . Hall , 27. ?ebr. 1942

Sckmerrerfüllt geben wir bekannt, ckak
unsere liebe Schwester, Schwägerin, Tante
unck Qrovtsnle

^NNS vökm
nach schweren heickenstagen am 25. tzebr.
im Alter von 66 fahren von uns gegangen
ist.

In stiller Trauer:

Itodott 8üdm un «t krau
a « o SSllim un «t krau mit Klein-Vleter

Schwerter Natsna Sötim

Oie Trauerkeier tincket am ksteitag, 27. llebr.
nachm. 2 Okr im Oemeinckeksusbleuendürg
statt , ckaran ausehliekenck ckas heickende-

gängnis vom Trauerkaus aus.

Wir ehren unseren
Turn Kameraden

kritr Kremm er
durch Teilnahme an

seiner Einäscherung am Samstag
nachm. 3.30 Uhr im Krematorium
in Pforzheim.

Turnverein Neuenbürg.

Wilbbad.

Xlavier
sehr schön im Klang, leihweise'
abzngeben.

Angebote unter 2. K. an die
En .̂älergeschäftsstelle.

W t l d ba d.

-k - 'vi s '

Kililierkiikbilliigeil
neuwertig, gut erhalten, zu kaufen
oesuckst. — Zu erfragen in der
Enztälergeschäftsstelle Wildbad.

öligen Me!
für Kinderpflege sofort gesucht.

Lloüerlleini 8tkü «se!ve1ei'
Kksrensld.

EN

wenn Sie Drucksachen
braucken. Wir sieben
aucb Keule mit Kat unck
Vorschlägen gerne rur
Vertilgung.

L. ätee/i'LLÜe üucst-
ckruckrerel kVellenbürg

— Bllilngeu a. E., Kr. Luwo.g->vurg. (w) >e ziauo in
der Angersenmühke .) Dieser Tage brachte das Kind
des Willi Weidenbach in einem benachbarten landwirtschaft¬
lichen Anwesen eine Hand in die Angersenmtthle und wurd«
so schwer verletzt, daß seine Ueberfühbnng ins Krankenhaus
notlvendig wurde. ^ ^

— Heilvronn. (Hei l b r o n n e r K u n,t te r in « traß.
bürg .) Durch Vermittlung des Kunstvereins sind die Heil-
bronner Künstler zu einer Ausstellung im Straßburger
Kunsthaus eingeladen worden. Die Ausstellung wird bis
Anfang März dauern. Wie aus einer Besprechung über die
Ausstellung hervoryeht macht sie einen tadellosen Eindruckund braranei allieitiaem Interesse.

Einkauf von Schlnchlschweinrn
Die erfolgreiche Bekämpfung der Schwarzschlachtungen

und die Einhaltung der den Selbstversorgern 'auferlegten
Verpflichtung, die für die Hausschlachtung bestimmten
Schweine grundsätzlich drei Monate selbst zu hal:en und zn
mästen, machen eine verstärkte Kontrolle des Ein- und Ver¬
kaufs von Schlachtschweinen notlvendig. Als Schlachtschweine
gelten Schweine mit einem höheren Lebendgewicht als 60
Kilo, der Einkauf von Schlachtschweinen ist nur dem gestat¬
tet, der im Besitz eines Scklnßichembnches ist also grund¬
sätzlich den Viehhändlern und den Schlächtern, oder der eine
triftige Genehmigung der für ihn zuständigen Kreisbauern¬
schaft oder eine gleichartige Bescheinigung erhalte« hat.
Alle näheren Bestimmungen sind von der zuständigen Kreis¬
bauernsthaft zu erfahren.

8L.' 8tiMl>ZM
Vom SA.-Sturm 3/414 tritt

Trupp l Neuenbürg am 28. Febr.
1942 um 13.30 Uhr am alten Schul¬
haus zur WHW.-Sannnlung an.
i>«k küdrer lies 8ttirm«8 z/ 414.

Neuenbürg.
Ein fast neuer schwarzer

Milfilmn-.-AnzW
zum Preis von RM. 35.— wird
in der Floßerstr . 22 abgegeben.

R otensol.
Eine prima

Hiitlk- II. ksdrlllld
setzt dem Verkauf aus

Ludwig KnöUer.

' Heiken bei

klieuivL, Oickt, Iscklss,
(-lieder - und Qklenlc-
sctunerren, Hexensckuü,
Orippe und LrkSIlungs-
Icrankkeiten , Î erveu-
uud Lopksclimerriell.

!Leecktsn 8is Inhalt und Preis der
>ksckuns : 2V 7sblsttea nur 79 kks-l
krkältl.in allen Apotheken,ksrlcktsn
such 8!s uns über Ihre Lrkakrunssnl
Trlneral 6mbU „ kdüncksa d 27/?2i

Sirüsnksllcll , 25. bebruar 1942

vsnlrssguns
Allen, ckie so herrlich Anteil nahmen an

ckem schweren I-eick, ckas uns ckurch cken
Oeickenlock unseres lieben, unvergesslichen
Sohnes, Kruckers, Schwagers unck Onkels
vNo SurNNsrü », Okkr., vetrokken Hst,
sprechen wir innigsten Dank aus. Oanr de-
sonckers cksnken wir ckem Sänge,bunck, cker
Sängersdieilung , sowie kür ckie trostreichen
Worte ckes Herrn Oeistlicken, ferner allen
ckenen, ckie ikm in seinem'Tsden Outes er¬
wiesen haben.

kn stiller Trauer:

ksmIII « ü «Ii» n » ueüknrü !»
mit allen Angehörigen

iriricLr . ^ « ivi - 4i.i/LL

VlEkrii
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Freilag de« 27. Februar 1942 Der Enztäler 190 Jahrgang Rr . 49

Morbpolitik
SS Mit Abscheu und Ekel wird d:e aesamte zivilisierte

Welt von dem neuen fluchwürdigen Verbrechrn Kenntnis
nehmen, dem der Vertreter des Deutschen Reiches in An-
kara beinahe zum Opser gefallen wäre. Aus den äußeren
Umständen des gemeinen Attentates kann man mit Be¬
stimmtheit schließen, daß auch hier wieiur . wie schon so oft
in Geschichte, die Mordagenten des britischen Teeret
Service und der bolschewistischen GPU ihre blutbefleckten
Hände im Spiel gehabt haben. Der britische Geheimdienst
ist eine weltumspannende Spionageorganisation , die mit
ungeheuren ß-sldmitteln ausgestattet ist und eingestandener-
maß:n in Krieg und Frieden in kricgsührender, und neu¬
tralen Ländern in der skrupellosesten Weise für die Jnteres-
sen ihrer englischen Geldgeber eingesetzt wird. Daß der
britische Geheimdienst auch vor dem Mord nicht zurück-
schreckt, beweist eine lanee Reihe von Morden, die meist
unaufgeklärt blieben, die aber ihrer Wirkung nach nurdrm
britischen Interesse dienen konnten. Die ganze Organisa¬
tion dieses Morddienstes verfügt über 400 Jahre Erfah¬
rung , denn Cromwell und Königin Elisabeth haben sich
ihrer ebenso bedient wie Churchill. Maria Stuart wurde
sein Opfer ebenso wie Hunderte Volksdeutscherin Brom¬
berg. Falschmeldungen. Lügen. Revolutionen. Morde sind
die Aufträge des geheimen Chefs und die selbstverständ¬
lichen Taten der willenlosen Werkzeuge dieser Mordzen-
Lrole.

Namentlich seit Beginn des Weltkrieges reiht Nch em
Meuchelmord an den anderen. Der vom Burenkneg her be¬
rühmte General de La Ney wurde von einem britischen
Agenten er'chossen, weil er damals für die Neutralität Süd¬
afrikas eintrat . 1918 war es der deutsche Feldmar 'chall von
Eichhorn.  der in Kiew einer englischen Bombe ;um Op¬
fer siel. Ihm voran ging Erzher zog Franz Ferdi¬
nand  in Seraiewo, der aus Anstisten des secret Service
von serbischen Mordbuben umgebracht wurde. Auch nach
dem Weltkrieg bis in die jüngste Zeit hat England den Se¬
kret Service als willfährigen Morddienst eingesetzt. Nament¬
lich im Orient ist dieser Krieg im Dunkeln eine der Haupt-
Waffen der britischen Mordpolitik gewesen. Immer wieder
wurden mißliebige Perlönlichkeilen auf geheimnisvolle
Weise aus der Welt geschafft. König Fei >al  von Irak,
der sein Land aus der Abhängigkeit von England löten
wollte, wurde durch Gift beteiligt Aus ähnliche Wei'e wurde
der Grneralstabsches BekrSedky.  der Diktator des Irak,
aus dem Wege geräumt. In Aegypten wurden innerhalb
eines Vierteljahres nicht weniger alsvier Minister,  die
der britischen Machtpolitik hinderlich waren, vergiftet. Auch
der rumänische Ministerpräsident Calinescu.  der die
Einreihung Rumäniens in die „Friedensfront" der West-
Mächte nicht mitmachen wollte, wurde auf Anstiftung Eng¬
lands ermordet. In allerjüngster Zeit ist dürch die Explosion
des britischen Diplomaten- und Kuriergepäcks in Istan¬
bul und in Tanger  die Mordpolitik des britischen Ge¬
heimdienstes aller Welt offenbar geworden Schließlich hat
der sensationelle Dokumentenfund in den Handakten Dala-
diers den unumstößlichen Beweis geliefert, daß der frühere
holländische Außenminister von Kleffens in Zu amm.' nardeit
mit dem Secret Service die „endgültige Ausschaltung"
führender PersönlichkeitenDeutschlands systematisch vorbe¬
reitet und geplant hatte.

Das Blutkonio des britischen Geheimdienstes ist riesen¬
groß, und es ist mehr als wahrscheinlich, daß auch in das
Attentat in Ankara britüche Agenten verwickelt sind Chur¬
chill hat durch leine Katastrophenpolitik 'ein Land in eine
so hoffnungslose politische und militärische Ohnmacht hin¬
einmanövriert, daß ihm in ''einer Verzweiflung die Mord¬
waffe als einziges Mittel übriggeblieben ist Aber auch mit
dielen Gangstermethoden wird er sein Schicksal nicht aufhal¬
ten können.

verstecken half nichts.
Japanische Marineflugzeuge haben Spezialschiffe und

Torpedoboote des Feindes, die sich an der Westküste der
Bataan -Halbinsel verborgen hielten, mit Bomben belegt
und schwer beschädigt, berichtet „Iomiuri Sch.mbun". Alle
japanischen Flugzeuge sind zu ihren Stützpunkten zurück-
gekehrt.

Vas Miierkreuz
DNB Berlin, 25. Febr. Der Führer verlieh da- Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an:
General der Flieger Förster,  Kommandierender Ge¬

neral eines Fliegerkorps.
Oberleutnant Franz Schweiger,  Batteriechef in

einem Flakregiment.
Maior Alfred GudeliuS,  Bataillonskommandeur in

einem Schutzenregiment.
Hauptmann Dr. Julius Gerlach,  Bataillonskomman-

deur »n einem Infanterie -Regiment.
. Oberleutnant Karl-Heinz Becker,  Kompaniechef in

einem Infanterie -Regiment.

.ssô neral der Flieger Helmut Förster,  äm 16. April
1889 in Groß-Strelitz (Oberschlesien) geboren, hat sich durch
bewußten und wohldurchdachten Krnsteeinsatz in der Führung
des ihm unterstellten Fliegerkorps und während der Kämpfe
in der Sowietunion hervorragende Verdienste erworben
^ Oberleutnant Franz S chw e, ge r. am t3. März ISO? in
Oberkirch(Baden). geboren, hat sich in den schweren Panzer-
kampien in Nordafrika durch besonders tapferen Einsatz
ausgezeichnet und mit seiner Batterie 43 feindliche Panzer
vernichtet.

Major Gudelius,  geboren am 1. August 1908 in Mün.
ster (Westfalen) hat entscheidend zu den großen Erfolgen sei¬
ner Panzerdivision in der Schlacht bei Miasma beigetragen.
Als am 30. Dezemberv. I . den Sowjets ein vorübergehender
Einbruch in die Hauptkampfliniegelungen war, eilte Major
Gudelius sofort als Regimentsnihrer an die gefährdete
Stelle, raffte Teile verschiedener Einheiten zusammen, führte
sie persönlich vor, warf den Gegner zurück und stellte so eine
für die erfolgreiche Abwehr günstige Lage wieder her.

Vauptmann Gerlach,  geboren am 28. Juli 1896 in
Waldkirch(Baden), beteiligte sich bei der vordersten Kompa¬
nie seines Bataillons , persönlich mit Gewehr und Handgra¬
nate kämpfend, an der Abwehr der bolschewistischen Angriffe.
Allein am 17. Januar führten die Bolschewisten nach Heran¬
ziehung neuer Kräfte sechs besonders massierte Angriffe
durch. Als der harte Kampftag vorbei war, hatte der Feind
vor dem Abschnitt des Bataillons Gerlach mehr als 1000
Tote verloren. Der Erfolg war nur durch das entschlossene
sähneidiae Handeln und durch den hervorragenden persön.
licken Einsatz des Hauptmanns Gerlach möälich. durch den
seine tapferen Infanteristen zu fanatischem Widerstandswil¬
len angespornt wurden.

Oberleutnant Karl-Heinz Becker,  geboren am 14. Juni
1914 in Weener (Ems), hat sich seit Beginn des Ostfeldzuges
als Spähtruvpfübrer wiederholt ausgezeichnet und sich seit
September 1941 als Kompaniefübrer bestens bewährt. Ende
Januar bat er mit verhältnismäßig geringen Kräften einen
Stützpunkt heldenhaft verteidigt der von zwei feindlichen Re¬
gimentern, eingeschlossen war. Sein vorbildlicherp-rsönlicher
Einsatz befähigte die durch die harten Kämtife ermüdeten und
stark beanspruchten Soldaten zn zähem Widerstandswillen.
In höchstem soldatischem Einsatz fand Oberleutnant Becker
am 8. Februar den Heldentod.

Jüdische Spekulationehhäne verhastec.
Wie aus Vichy gemeldet wird, hat der französische Innen¬

minister Puchen die Verhaftung des berühmten Jude » Ra¬
fael Worms,  eines der Teilhaber des Bankhauses Worms,
angeordnet. Die Festnahme erfolgte wegen umfangreicher
Spekulationen. Worms kontrollierte vor und während des
Krieges einen großen Teil der französischen Schnhindnstri?.
Außerdem war er Besitzer der Hetzblätter „Le Petit Men"
und „Le Cri de Paris ", die inzwischen ihr Erscheinen ein¬
stellen ninkten.

Kein brachliegender Boden:
Unter dem Schlagwort „Kein Fleck Erde darf unbebaut

bleiben" veröffentlicht die gesamte rumänisch? Morgenpreffe
einen Aufruf des Ministerpräsidiums zur Bebauung allen
noch brachliegenden Bodens. Der Aufruf verpflichtet Schulen
und Behörden in jedem Falle unbebauten Boden in der Um¬
gebung der Städte und Dörfer zu bebauen.

Vollstreckung eines Todesurteils
Berlin , 28. Febr. Am 28. Februar wurde der am 10. Ok.

tober 1913 in Kienberg (SuLetengau) geborene Gustav Pit-
schulti hingerichtet, den das Sondergericht in Linz als Ge¬
waltverbrecherzum Tode verurteilt hat, weil er nachts auf
der Landstraße als Straßenränder einen alten Mann ange-
falln» hat.

Dal- Kn- alle Vögel - a
Don Zupp Flederwisch.

R^ k^ ac-ensamm' iing kür da? Kriegs-
WHW vom 28. Februar und 1. März 18 -2 wer-
den zehn kleine "torzellansiguren de" tscher Wald«
und Sma —a-s als verlaust.

Dinker wird bald müde sein. ^
Frühlings wird'» dann wieder.
Und damit ihr alle wißt,
daß die Zeit nicht ferne ist,
putzen uns're Vögeleien
emsig ihr Gefieder.
And es senden über See
Am'e». Fink uud Meise
euch Ihr liebes Bild als Gr?
wunderfein von Kopf in Fr
daß es euch zum WHD
nütz' aus feine Weife.
Alle Vögel zieh« herbei,
alle, ohne Ende:
Gimpel. Stieglitz und Pirol.
Wippsteert nickt: Jawohl, jawo! '
und ihr fangt sie — eins, zwei» drei
ein mit eurer Spende.
Ta. bald sind die Vögel da, ,
stöhnt Stalin irr Böten. ^
Sicher ist. daß Roo'evelt
auch nicht viel vom Frühling hält,
und Herr Churchill hier und da
hört sie gleichfalls flöten . . . .

Neues aus aller Welt
** Den Weinkeller ausgeplündert. Von dem reichhaltige»

Bestand eines Weinkellers in einem Bonner Hause hatten
Diebe Kenntnis erhalten. Am hellichtrn Tage drangen sie in
das Haus ein und verschafften sich gewaltsam Eintatz in den
Keller. Ungestört packle» sie dort über hundert Flaschen Wein,
etwa zwölf Flaschen Sekt und mehrere Flaschen Weinbranb
ein und schassten dies, sor».

" In die Flucht geschlagen. Auf dem Heimweg wurde
abends in Bonn eine techzigiährige Frau von einem zwan-
zig- bis dreißigjährigen Mann überfallen. Der Täter um¬
klammert» den Hals der Frau und versuchte ihr die Ein¬
kaufstasche zu entreißen; dabei siel die Frau zu Boden. Trotz
ihres Alters und obwohl sie durch den Sturz stark behindert
war. setzte Ne sich tatkräftig zur Wehr; sie schlug um sich, trat
den Räuber gegen den Unterleib und schrie um Hitse. Dem
Täter gelang es. in der Dunkelheit zu entkommen. Vermutlich
handelt es nch um den gleichen Ränder, der kürzlich eine 81-
jährige Frau übersiel und beraubte.

** Ein Auge ausgeschossen. In Solingen -Ohligs Han-
tiene ein dreizehnjähriger Knabe mit einem Bogen herum.
Plötzlich entlud sich der Pfeil und drang einem vierrährigen
Mädchen ins Auge. Obwohl ärztliche Hilfe gleich zur Stelle
war, mußte das Äuge entfernt werden.

7" « ie « ose im Lrauergermge. Gine anyangucve rraye
scheint eine Bewohnerin von Arendal gehabt zu haben. Als
sie kürzlich für immer die Augen schloß, trauerten um sie
nicht nur die Hinterbliebenen sondern auch ihr Kätzchen
zeigte ein völlig verändertes Wesen. Auch es schiena-nisi
tiefste dey Verlust zu beklagen, den der Tod in ihr trautes
Katzendasein gerissen ha te. Die Katze wich nicht vom Sarg «,
und als die Leichenträgerkamen, fuhr st« fauchend auf di«
Männer los und biß einen von ihnen derart in den Arm,
daß er noch jetzt eine Binde tragen muß. Am Tage der Bei¬
setzung ging die Katze mit dem Tranergefolge auf den Fried¬
hof und zeigt sich feiler so interesselos, als habe auch sie
mit dem Leben abgeschlossen.

** Der Hnad rettet« ihn. Ein norwegischer Hofbesitzer in
Bjelland, der ganz allein auf seinem Anwesen baust, ver¬
dankt der Wachsamkeit feines Hundes sein Leben. EineS
Abends hatte er sich wieder schlafen gelegt und vorher noch
kräftig im Ofen eingekachelt. Mit en in der Nackt wurde
er durch das aufgeregte Winseln seines Lundes aus dem
Schlaf geweckt. Er stand ans und kam gerade zurecht, um
das bereits hinter dem überheizten Ofen lodernde Feuer
ersticken zu können. Das Zimmer war schon mit dichtem
Qualm und giftigen Gasen an gefüllt, die den Schlafenden

-ohne das Eingreifen des Hundes wahrscheinlich belaubt
hätten.
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1. Fortsetzung
..Ganz auf meiner Seite. Herr Oberleutnant. Die erste

Zeit, als die Flugzeuge io niedrig hier rüber kamen, habe
ich doch in alter Gewobnbeit mit dem Kopf gemuckst. War
doch ein verdammt unangenehmes Gefühl damals bei
Cambrai kurz oor demEnde. wenn die feindlichen Infanterie¬
flieger so dicht über unsere Kövpe wegflitzlen und unseren
Graben mit ihren MG.'s beharkten."

Wenckhoff nickte. „Und unsere Flieger batten nicht genug
Maschinen und Benzin, um der Infanterie vorn Hessen zu
können. Es muß nicht schön gewesen sein. Ich weiß es von
meinem Vater, der damals Kompaniefübrer war. Dann
legte er dem Beamten die Hand auf die Schulter. ..Das
kommt nie wieder vor, Krüger. Daraus können Sie sich
verlassen. Sie wissen ia wohl auch, was die da hinten
wachen. Bei diesen Worten deutete er nach Süden zu den
mächtigen roten Gebäuden, die aus der endlos weiten
Ebrne wie Burgen aufragten.

„Ich weiß, ich weiß. Herr Oberleutnant", flüsterte
Krüger, geheimnisvoll lächelnd, indessen er jedoch leinen
Kopf in die entaegengeiebte Richtung drehte, da sich von
dort der Zug näherte. „Sie machen aus Briketts Benzin.
Ich sehe doch, was hier Tag und Nacht an mir vorbeirollt."

Mit eisernem Poltern fuhr der Zug in de? Station ein
und mochte dem Gespräch ein Ende. Zaunitz entfernte sich,
während die beiden Offiziere gespannt die Wagenreihe
entlang spähten.

„Hoffentlich kommt sie überhaupt", stieß Wenckhoff
plötzlich hervor. „Wir sind doch nur .auf Verdacht' zum
Bahnhof gefahren."

Eckart Braake sab ihn schräg an. „Und wenn sie nicht
kommt?"

„Das wäre ja schlimmer als eine unerwartete Obi-
Lage", sagte Günter, fein Gesicht Iah sehr kummervoll aus.

Eckart lachte. „Obi-Lage ist ausgezeichnet. Das werde
ich Katrin gleich erzählen."

„Daß du dich nicht unterstehst", sagte Wenckhoff drohend
und wurde rot.

Der Zug hielt. „Werlchnitz— Werichnitz!" riet der
Schaffner mit lauter Stimme . Es öffneten sich nur zwei
Türen . Dem einen Abteil am Ende des Zuges entstieg ein
breitschultriger, großer Mann mit einer Hellen Leinenjacke.
dem anderen ein junges Mädchen, das unter dem Arm eine
braune, prall gefüllte Aktentasche trug.

„Da »st sie ja", sagte Eckart und Metz den Freund in
die Seite . „Bist du nun beruhigt?"

„Zwei ganze Menschen steigen hier tatsächlich aus",
stellte Wenckhoff tiefsinnig fest und tat so. als habe Eckart
nichts getagt. „Was muß Werichnitz für ein gottverlassenes
Nest sein. — Wo liegt es überhaupt?"

Braake deutete zu der Halde jenseits der Bahn hinüber.
„Da lag es einmal. Jetzt gibt es kein Werichnitz mehr.
Nur der Name der Station erinnert noch daran "

Inzwischen war Katrin Braake herangekommen. Aus
ihrem irischen Gesicht, das dem ihres jüngeren Bruders
auffallend ähnlich war. und aus ihrem eiligen, ungedul¬
digen Gang sprach die Freude darüber, daß sie abgeholt
würde. „Das ist aber eine nette Uederraschunq". ries sie
schon von weitem. „Und Sie sind nicht in Berlin, Günter ?"

„Nein", tagte Wenckhoff teile, als er ihre Hand um¬
spannte. „Ich will Pfingsten mit Ihnen und Eckart ver¬
leben. Hier draußen ist es doch schöner als in Berlin
Außerdem sind meine Eltern ein paar Tage verreist. Bater
hat mal ein bißchen Erholung nötig "

„Fein, dann können wir uns wenigstens mit gutem
Gewissen über Ihren Besuch freuen, nicht. Eckart? — Wes¬
halb siehst du mich denn so komisch an?"

„Weißt du. was Günter eben gesagt hat?"
„Eckart! Ich gebe dir den dienstlichen Befehl, den

Mund zu halten , sagte Wenckhoff ärgerlich.
„Wir sind hier aus einem Bahnhof und nicht auf einem

Fliegerhorst. Herr Oberleutnant, falls Ihnen das ent¬
gangen sein sollte."

„Sehr richtig", sagte Katrin amüsiert, „was hat er also
gesagt?"

„Daß du sein Sonnenschein bist."
Ueber Katrins Gesicht flog ein roter Hauch.
„Das habe ich nicht gelagt". verteidigte sich Günter.

„Ich finde es unerhört —"
„Er bat es viel schöner gesagt", fuhr Eckart unbarm¬

herzig fort. „Wenn du nicht kämst, wäre das schlimmer
als eine Obi-Lage."

Sie iad ihren Bruder oerständnis.os an. „Was soll
denn das heißen? Ob,-Lage?"

„Obi- sind Morlezeichen der Wetterstellen und bedeuten:
Vorsicht, Bodennebel!, oder sonst eine Wetterlage, die Start
und Landung gefährlich erscheinen lassen. Das Gegenteil
von Nebel ist doch Sonnenschein."

„Jetzt verstehe ich", tagte Katrin und lah Günter, dessen
Gesicht finster und voller Schatten war. mit einem warme«
Lächeln an. „Das haben Sie wirklich nett gesagt. Günter.
Dafür will ich Ihnen auch etwas verraten. Ich bade mich
mächtig gefreut, als Sie eben sagten, daß Sie Pfingsten bei
uns »ein wollen."

Er blickte sie ungläubig an. und dann ging ein Leuchten
über sein hageres, gebräuntes Gesicht.

„Was ist eigentlich mit dir los", sagte Eckart plötzlich
zu Katrin. „Du bist irgendwie anders als tonst."

„Nun hör aber aus", protektierte Günter, der schon
wieder eine neue Anzüglichkeit fürchtete. „Ich sind» sie
genau io wie tonst. Gott sei Dank."

„Du kennst sie nicht so lange wie ich", erwiderte Braake
lächeinü.

„Eckart hat recht", entschied Katrin. „Er kennt mich zu
lange und zu gut. als daß ich vor ihm etwas verbergen
könnte. Das hat teme Vorteile und Nachteile." Plötzlich
stieß sie ihren Bruder an und wies aus den Mann in der
Hellen Jacke, der gerade an ihnen vorübergegangen war.
„Ist das nicht Hollborn?" ^

Eckart iad dem Mann nach. „Er könnte es der Figur
und dem Gang nach tem"

„Wer ist Holldorn?' wollte Günter wissen.
„Der neue Generaldirettor der BeradauaelelsschanDa»

heißt, io neu ist er eigentlich nicht. Ein paar Iavr « ist «r
schon hier. Er kommt einem nur io neu vor. weil man idn
hier wenig sieht Er sitzt weil vom Schuß an dem bekann¬
ten grünen Tiich in Berlin " ^ ^

„Generaldirektor Hollborn? Der Name kommt mir
bekanm vor", tagte Wenckdott und überlegte, wo -r ivn
schon gehört hatte. „Jetzt weiß .ch -s, Men, « a' er bat
dienstlich mit einem Generaldirettor Holldorn ,u mn. Der
muß allerdings ein außerordentlich tuchttger Kerl ,«m-
Wenn ,ch nicht irre, ist er >ogar Wedrwirmoailstudrer

„Unter Bater schein» anderer Ansicht zu mi.chte
sich Katrin in das Gespräch der Freunde em. „Ich dort«
mal zufällig, wie er sichm.» Mutter über ihn unlerdi«» -
es ist allerdings «chon ziemlich lange der — und wie «
sagte, da sähe man mal wieder, wie noch immer einer uver
Nach» Generaldirektor werden könne bloß wett oer
Schwiegervaier als Bankier leine Finger in dem Braun-
kohlengeschätt bade." ^ . . . ..(Fortsetzung folgt)



Allerlei vom Kalbfleisch
„Kalbfleisch ist Halbfletsch' heitzt eS tm Volksmund.

Stimmt das? Nein, sonst würde man es sicher nicht Kindern
und Kranken besonders gern geben. Die Fleischfaser ist beim
Kalbfleisch noch nicht so fest und kann deshalb von den Ver-
dau'.ingssästen leichter zersetzt werden, d. h., dieses Fleisch ist
leichter verdaulich. Und doch wird es von vielen Hausfrauen
nicht gern genommen. Dann wissen diese Hausfrauen wahr¬
scheinlich nicht, wie gut daS Frikassee aus Kalbfleisch schmeckt.
DaS Fleisch wird gekocht- ein Stück Brustfleisch eignet sich
besonders gut dazu —von den Knochen befreit und in große
Würfel geschnitten. Dann stellt man eine Helle Mehlschwitze her,
löscht diese zuerst mit Fleischbrühe ab und gibt dann Lwsser da¬
zu. bis die Tunke die gewünschte Gebundenheit hat. Sie muß
herzhaft abgeschmeckt werden, mit Salz. Essig oder Zitronen
säst, einer Prise Zucker und. soweit man noch vorrätig hat
einigen Kapern Das Fleisch wird in der Tunke noch einmal
heiß gemacht. Etwas Brühe hat man zurückbehalten und der
wendet sie am folgenden Tage zum Eintopfgericht oder sur emc
kräftige Suppe als Vorgericht des süßen Auflaufs zum Mit
tageflen. ^ lgsleischgulasch ist auch zu empfehlen, ebenfalls Kalb¬
fleischröllchen. die genau so zubereitet werden wie die Rinder-
rouladen. Der dazugehörige Knochenanteil wird mit Suppen¬
grün ausgekocht und bildet die Grundlage für das Gemüse zum
Mittagessen des nächsten Tages.

So kann man auch mit kleinen Kalbtteischstuckchen aus¬
reichende,und schmackhafte Gerichte Herstellen. Es liegt in der
Jahreszeit bedingt, daß zur Zeit niehr Kalbfleisch angeboten
wird. Die Hausfrau muß auch mit Kalbfleisch ebensogut Haus¬
halten wie mit dem so beliebten Schweinefleisch oder Rind¬
fleisch.

flrattische Winke zum Ausbellern von Sauswöltze
Die deutsche Hausfrau, in aller Welt bekannt durch ihren

vorbildlich gepflegten Wäscheschrank, hat auch für Kriegszeiten,
ln denen Spinnstoff besonders kostbar ist. Rat gefunden.

Die großen Bettbezüge sind begreiflicherweiseihre Sorgen
linder, denn mit Sorgen gewahrt sie die sadenfcheinigen Stel¬
len an deren Kopfende. Kein Wunder, daß sich dort die Schäden
zuerst einstellen, denn der obere Rand ist den meisten Strapazen
ausgesetzt. Da kam sie auf den Gedanken, die untere Oeffnung
des Bezuges zu schließen und statt dessen eine solche an der
Seite zu schaffen. Seit nun rechts und links geschloffen wird,
kann man das ganze Federbett hin- und herdrehen, so daß, was
oben war, ebensogut nach unten gelegt werden kann. Die
gleichmäßige Abnutzung wird damit gegeben.

Mit dem Stürzen fadenscheinig gewordener Laken wird
schon vor dem Entzweigehen begonnen, und zwar so. daß die
Hausfrau die breiten Randsäumepdie durch das Stürzen in der
Mitte zusammentressen, mit der Hand gegeneinandernäht. Da¬
durch entstehen keine dicken Nähte, die drücken würden. Ein ent¬
zweigegangenesaltes Laken läßt sie natürlich nicht einaehen, son¬
dern sie arbeitet zwei Kinderbettlaken daraus. Die fadenscheini¬
gen mürben Teile schneidet sie heraus und gebraucht sie als
Willkommene Kleiderschoner für den Schrank. Ja . es bleibt ihr
sogar noch ein Streifen übrig, der groß genug ist, mit Bändern
versehen, einen Plättbrettüberzug zu ergeben. Die Knöpfe an
Kissen und Bezügen werden abgetrennt und durch Knopfleisten
oder Bänder ersetzt, denn die Erfahrung hat gelehrt, daß das
Mangeln lRollenl der Knöpfe dem Stofs Löcher beibringt.

Wo die Handtücher noch nicht zwei Aushänger besitzen,
wird das schnellstens nachgeholt, denn durch das Umdrehen
Wird eine gleichmäßige Inanspruchnahmegewährleistet. Auch
die zu einem Ring zusammengenähten Handtücher, die über
einen Stab gezogen werden, garantieren einen gleichmäßigen
Verbrauch.

Handelt es sich um Haudstopsen in Frottier- oder anderen
Handtüchern, so unterlegt man diese mit etwas Verbandgaze,
die an den Rändern lose angenäht wird. Eine so unterlegte
Stopic-»---lat nicht ans und hält besonders lange. H.v. L.

ÄiMtoff nützt der Zliüersparkasse
Jetzt ist die Zeit, da die Hausfrau nach Möglichkeit Zucker

^auf die hohe Kante" zu legen sucht, um mit Hilfe dieser Zucker-
jparkaffe im Frühjahr und Sommer Gelees und Marmeladen
iu kochen. Das ist auch durchaus in der Ordnung. Zucker soll
immer da verwendet werden, wo außer dem süßen Geschmack
Mch der hohe Nährwert des Zuckers(Ersatz für Fett» wichtig
Ist. Aber da. wo es darauf ankommt, den Speisen einen süßen
Geschmack zu geben, leistet der Süßstoss meist den gleichen
Dienst wie der Zucker. Will man das Gericht an Nährwert
verbessern, empfiehlt sich der Zusatz von wenig Zucker neben
dem Süßstoss. Viele Hausfrauen wollen nichts vom Süßstoff
wissen, weil sie damit schlechte Erfahrungen gemacht hätten
Daran sind sie in der Regel selbst schuld, weil sie ihn nicht
richtig anaewendet, aber vor allem zuviel davon dem zu süßen¬
den Gericht beigefügt haben Wenn man sich vor Augxn hält
daß ein einziges Gramm Süßstoff genügt, um 70 Litern Wassr
«inen süßlichen Geschmack zu geben, ist es klar, daß er nur
in allerkleinsten Dosen und in gehöriger Verdünnung anzuwen-
den ist Süßstoff ist im Handel in Tablettenform erhältlich eine
einzige Tablette ersetzt drei Teelöffel Zucker gleich 25 Gramm. An
dieses Mengenverhältnisist bei Verwendung von Süßstoss im¬
mer zu denken. Am zweckmäßigsten stellt man mit Wasser eine
Süßstofflösung her, die in einer kleinen Flasche ausbewahn
wird Von dieser Lösung werdest>e nach ihrer Stärke den zu
süßenden Speisen oder Getränken so viele Tropfen beigefügt
wie zur Erzielung des gewünschten Geschmacks nötig sind
Nie zuviel nehmen! Süßstoff darf dem Gericht erst nach dem
Kochen zugesetzt werden Süßstoff eignet sich nur für den tag
lichen Gebrauch und kann mit der geschilderten Vorsicht be
nützt. Getränken und allen süß abzuschmeckenden Gerichten zu
gesetzt werden. Da Süßstoff keine konservierende Wirkung Hai
kann er nicht zum Einmachen gebraucht werden. Dafür eignet
sich nur der Zucker. Aber als ein Mittel, den Zucker für
diesen Zweck möglichst zu sparen, ist Süßstoss, richtig ange
wendet, eine wertvolle Hilfe

Die alternde Ehesrau ist nicht rechtlos
Eine interessante Reichsgerichtsentschetdungwird im „Deut-

schen Recht" mitgeteilt. Zur Verhandlung stand der Schei¬
dungsantrag eines Mannes, der nach säst dreißigjährigerEhe
sich einer anderen Frau zugewandt und nach 8 -°>5 des Ehe
aesetzes die Scheidung verlangt hatte. Das Reichsgericht lehnte
sein Ersuchen ab und begründete diesen Standpunkt mit der
Feststellung, es entspreche nicht dem sittlichen Wesen der Ehe
und ihrer hohen Bedeutung als Grundlage des völkischen Ge¬
meinschaftslebens. daß, selbst dann, wenn eine Ehe in lang¬
jähriger Dauer ihre Ausgabe für ihre Partner und für dir
Volksgemeinschaft erfüllt hat eine darüber gealterte Frau von
einem weniger verbrauchten Mann aus eigensüchtigen Grün
den verstoßen werden könne nur weil er sich einer anderen
vielleicht noch lebenstüchtigen Frau , zugewandt hat Eine Frau,
die in Erfüllung ihrer Pflichten als Gattin und Mutier ihre
besten Lebensjahre opferte, habe vielmehr einen sittlichen und
rechtlichen Anspruch darauf, daß sie — sofern nicht über
wiegende Belange der Volksgemeinschaft dies zumutbar er
scheinen lassen- nicht in ihren alten Tagen aus der Ehe ver
dräng« und vielleicht noch wirtschaftlichen Schwierigkeiten aus
gesetzt werde, um dem Manne eine neue Ehe zu ermöglichen
Die Ablehnung eines solchen Scheiduugsantrags setze auch nicht
voraus, daß eine gealterte Ehesrau mehr als ihre Pflicht alt
Gattin und Mutier getan oder ungewöhnliche Opfer gebrach,babe.

Das Nachtspielzeug/ Eine lustige Geschichte von Alfred - et«

«SK . „Also. Kinder, nehmt's mir nicht übel« begann
!>es Pionierbataillons jüngster Leutnant Lasso Krafft , z-u
meckern, als man - es war noch vor dem Wel.kriege— fried-
selig im Offizierskasino der kleinen Grenzgarnison zusam¬
mensaß. „ich behaupte steif und fest mit dem Kamerad Kern¬
stock stimmt was nicht." „Hast du auch schon bemerkt?" lachte
Oberleutnant von Delfen. „Laßt mal meinen Freund Fritz

Aber Hasso Krafft ließ keine Ruhe. Die Manöver ivaren
vorbei, der Dienst war gemütlich, die Garnison nicht gerade
großstadtbewegt, also die jungen Leutnants. Lasso voran,
spionierten aus. was denn den Leutnant Fritz Kernstock
zwang, jede Minute seiner Freizeit be! Tag und Nacht sich
von seinen Kameraden fernzuhalten. Wenn man bei ihm
klingelte wurde nicht geöffnet; katzenjämmerliche Ständchen
vor dem Fenster seiner kleinen möblier en Wohnung hatten
nur das Herabrasseln der Jalousien und Schelten der Nach¬
barn zur Folge — doch endlich bekam man es heraus
eine Frau . Allabendlich— allnächtlich besser gesagt gegen
elf Uhr - und so weiter - ging nun das Kasiwo-
klatschgeslüster los. „Ein fast ländliches Mägdelein —"
pflegte Lasso Krafft seinem Spionaqebericht zuzuffigen.
„Merkwürdiger Geschmack—" Und sielfe. als man Fritz
Kernstock damit zu uzen wagte, wurde er gar nicht wütend -
so ba'b und halb gab er es zu. — Jetz aber ließ es Lasso
Krafft nicht eher Ruhe, bis er aufgestöbert hatte, wer Kern¬
stocks Geliebte war. Er horchte erst Oberleutnant Delfen.
Kernstecks besten Freund, aus. Doch der schwieg achselzuk-
kend. Also ran an den Feind! Eines Nachts trat Lasso
Krass! der mhstischen Geliebten Kernstocks keck in den Weg.
begann zärtlich zu werden — und — lag — im nächsten
Augenblick im Rinnstein, van einem regelrechten Kinnbaken
eben dieser Dame gefällt. Das wurde nun wieder Kasino-
Gespräch — und der Kompaniefiihrer, Hauptmann Nordt.
nahm sich seinen Leutnant, als ihm das Gerede ein wenig
zu bunt wurde, beiseite: „Was treiben Sie denn da eigent¬
lich des Nachts Herr Leu.nant?"

„Herr Hauptmann ich — ich — spiele — so ein bißchen
— berum —" Kernstocks stilles, fast aelehrtenhaft wirkendes
Gesicht sah alles andere als geistreich in dieser verlegenen
Minne aus. „Wie? Was? Womit?" „Mit — mit — meinem
Nachtspielreng- !" „Herr Leutnant!! Na Im Grunde geht
mich die Sache offiziell nichts an. Und im Dienst kann ich
wahrhaftig nicht über S 'e klagen! Aber seien Sie etwas vor¬
sichtiger mit Ihrem — Nachtspielzeug!!"

Fritz Kernstock rief, als er an jenem Abend vom Dienst
kam. seinen Burschen Oskar zu sich: „Schluß mit dem Thea¬
ter! Das Stelldichein hört auf, mein Junge ." „Aber —
Herr Leutnant — warum? Hat mir so viel Spaß gemacht."
„Laß mal die Kleider jetzt wieder deine Braut tragen! Hier
—nehmt noch beide etwas dafür, daß ihr mir geholfen habt!"
Er drückte Oskar ein Goldstück in die Hand. „Ich bin fertig."
„Ach. das war deine — Geliebte? Entschuldige. Fritz — ich
bin hier so eingedrungen, die Tür stand aus reiche
Oberleutnant von Delfen freundschaftlich Kernstock die
Hand. „Ja . warum dies Theater? Also dein Oskar hat dem
Lasso Kraist den Kinnl-aken verletzt— alle Achtung!" „Herr
Oberleutnant — um Gottes willen nicht verraten — wenn
das der Feldwebel erfährt —" „Nein, nein." Leutnant Kern¬
stock winkte. Oskar verschwand mit strammer Kehrtwendung.

,,Aber nun sag mal hast du solche nächtlichen Komödien
nötig?" „Glaub mir Hans, ich muß noch schweigen." Baid
darauf erhielt Leutnant Kernstock ein Kommando zur aller¬
ersten Fliegerabteilung, die damals gebildet wurde; doch
schon wenige Wochen später las man im Militärwochenblatt,
daß er seinen Abschied genommen hätte. „Daran ist bloß das
Nachtspielzeug schuld", sagte Hasso Krafft. Und rieb sich in
wehevoller Erinnerung das Kinn . . .

Erst im Kriege laben sich die beiden Freunde Hans von

Delfen und Fritz Kernstück wieder. M September ivr«.
Während der Marneschlacht. Sie gehörten zu jener verwege¬
nen Flngstasfel die damals bis Paris vorstieß. Als sie m
der Wiedersehensstunde auf einer stillen Wiese bei Meaux
lagen und ein Flugzeug gerade aiisstieg, da lächelte Fritz
Kernstock, auf den entschwebenden Punkt am Himmel wei¬
send: „Dort surrt es —" „Was?" „Mein — Nachtspielzeuz
—von MO—" „Ach?!"„Der neue Propeller—den Hab ich
erfunden!"

„Du — Fritzl! Donnerwetter! Ja . fabelhaft, damit kann
man sich viel schneller und sofort steiler emporschrauben"
sagte Delfen anerkennend. „Deswegen muß e ich schließlich
aus höheren Befehl Abschied nehmen und in die Fabrik ein-
treten." „Ja , aber warum das Theater? Hättest du auch nur
angcdentet —"

„Lieber Hans! Wir Leutnants von damals waren im
allgemeinen leichte Hühner. Ihr hättet mich ausgelacht! Und
immer wieder von meiner Arbeit weggeholt." „Darum mußte
dein Oskar damals die Geliebte spielen und Kinnbaken aus¬
teilen —!"

Die beiden Freunde lachte». Dann gingen sie zu ihren
Maschinen. Die Propeller wirbelten. Und sie flogen dahin
—dort, wo nur der Mut aalt und der ganze Mann.

Und der Obergesreite Eibler, der vom Oberrhein kam
und vorhin das Gespräch entfacht hatte, erzählte, wie der
Sepp! das alles ihnen schon zu einer Zeit berichte! hatte,
da sie noch nicht an einen Krieg mit Frankreich dachten und
sich nicht träumen ließen, daß sie nach ein paar Jahren schon
hier im Land der Sowiets diesen Krieg in seiner schlimmsten
Form kennenlernenwürden. Zu einer Zeit vielmehr, da sie
sich an sonnigen Sommertagen in den Paddelbooten den
Rhein Hinuntertreiben ließen und dann bei der „Uferhöhle"
des Mittags anlegien „Bei solchen Gelegenheiten hockten wir
uns dann in den Schatten, packten unsere Brote aus und
ließen uns die gebackenen Fische schmecken, die uns der Seppl
vorsetzte. Er fühlte sich wohl unter uns und wir wußten, daß
es ihm besonders gefiel. wenn einer aus unserer Mitte an-
hub. seine Fischgerichte zu loben. Und wenn wir wenig Geld
hatten, der Appetit nach den knusprigen Fischen aber umso
größer war. lobten wir besonders eifrig seine Gerichte. . . .
Wenn wir dann wieder aufbrachen und bezahlen wollten,
machte er di? ersehnte ablehnende Handvewegung und schubste
uns braungebrannten Kerle mit ein paar derben Worten aus
der Stube. Ihr könnt euch denken, wie ich mich damals
freute, als wir in die Gegend kamen und ich mich aufinachte,
den Seppl zu besuchen Na. setzt ists aus mit dem Paddeln
und mit dem Luderleben, meinte er damals zur Begrüßung.
Aber schön wars doch immer, wenn ihr gekommen seid, er¬
kannte er dann an. mit den Ziehharmonikas und mit den
hübschen Mädeln. Oft denke ich in stillen Stunden daran,
wie ihr drinnen gesessen seid nnd meine Fische verzehrt habt.
Uebrigens so fuhr der Seppl weiter, willst du Fische haben?
Was schaust du so ungläubig? Meinst, ich will dich verulken?
Glaubst du. ich lassem-ch stören wegen der Franzosen drü-
b?n! Die kennen mich Die schießen nicht aus mich Die wis¬
sen. daß ich nur Fische hole am Wasser und nichts von ihnen
will. Ich habe all die Wochen hier meine Angeln in den
Fluß gehängt, grad als obs Frieden wäre.

„Tatsächlich." so schloß der Obergefreite Eibler seine Er¬
zählung, „der Seppl ging jeden Tag fischen vor die vorder,
sten deutschen Stellungen Angetan in den speckigen Hosen
und mit d?r schwarzblauen Mütze auf dem Kopf stapfte er,
unbekümmert um die Fronten zwischen denen er wohnte und
lebte, ans User hinab, stellte sich ans das Brett und fischte.
Und nichts geschah ihm. obgleich die französischen Scharf¬
schützen keine hundert Meter entfernt unablässig auf da¬
deutsche Ufer spähten. Selbstverständlich besuchte ich de«
Seppl des öfteren und nie schied ich von ihm, ohne ein»
Portion Fische verspeist zu haben. . ."

Das HeimaSbüd
Erzählt von Hans Berneburg.

- „ in der Familie Wallburg ein schöner Brauch, in
jeder Woche wenigstens einen Feldpostbrief an Otto, den
Neuesten, gemeinsam zu schreiben. Meistens begann Vater
Wallburg den Brief in seiner klaren, zuversichtlichenArt , und
manche Erinnerungen aus seiner Frontsoldatenzelt wurden
dann wach, war er erst einmal !m Zuge. Die Mutter steuerte
viele gute Wünsche und fürsorgliche Ratschläge bei und er-
UMe auch von den kleinen Neuigkeiten in der Heimat. Auch
El,e. die Lochter, war stets mit Feuereifer bei der Sache.
Nur mit Wulf, dem 13-Jährigen , hatten alle immer ihre liebe
Last, ihn zum Schreiben zu kriegen. „Alles Neue habt ihr
schon vorweggenommen. und wenn ich nur mit besten Grü-
ßen und Wünschen kräftig unterhaue, dann ist es auch nicht
recht, und es heißt wie aus einem Munde: „Wärest du nur
so mundfaul wie du schreibfaul bist!"

Als wieder solch ein Feldpostbrief an Otto geschrieben
wurde, hatte Wulf eine prächtige Idee. „Diesmal brauche ich
nicht zu schreiben, ich schicke ein Bild von unserem Haus und
Garten mit!" Er zog ein Bild aus der Tasche, das klar und
schön das Haus mit einem Teil des Vorgartens zeigte„Selbst
photographiert, selbst entwickelt und auch den Abzug ge¬
macht!" meldete Wulf stolz dem Vater. „Ausgezeichnet!" lobte
der Vater. „Du bist diesmal vom Schreiben befreit!" Als der
Antwortbrief kam. erfuhren Wallburgs, welche Freude sie
gerade mit diesem Photo ihrem Jungen im Felde gemacht
hatten. Jede Einzelheit des Bildes hatte er eingehend und
liebevoll berrachtet. Er hatte sogar festgestellt, daß der kleine
brüchige Bretterzaun im Vorgarten durch einen neuen er¬
setzt war, und fragte, ob der Vater ihn wieder so blattgrün
gestrichen habe wie den alten. „Ahr glaubt nicht." so schloß
der Brief, „wie wohltuend es ist, inmitten der Verwahrlo¬
sung in diesem Lande unser schmuckes Häuschen zu betrachten
und im Geist durch den Garten und alle Stuben zu gehen."

Dem Schreiben lag gesondert ein verschlossener Brief an
den Vater bei. Als Vater Wallburg allein war las er: „Du
sollst es wissen: wieviel mir gerade dieses Bilo bedeutet, es
ist aber nicht nötig, daß Mutter und die Geschwister davon
erfahren. Mutter ängstigt sich ja zu leicht Ach lag mit einem
meiner Kameraden in einer armseligen Hütte am Ausgang
des Dorfes, wo wir Unterschlupf ffir die Nacht gesucht hat¬
ten. Es gab dort etwas Stroh , und das hatte uns angelockt.
Die Truppe lag etwas zurück am anderen Ausgang der
Ortschaft. Am Abend empfand ich plötzlich das Bedürfnis,
mir beim Kerzenschein in aller Ruhe noch einmal das Bild
aus der Heimat zu betrachten, den Tag über hatte ich keine
genügende Zeit dazu gehabt. Es lag aber mit meinem Gepäck
bei der Truppe im Dorf, und es war nicht leicht, den Kame¬
raden zu bewegen, zu dieser Stunde noch einmal mit mir
den Weg zurückzumachen. Nach einigem Zögern tat er mir
dann den Gefallen, wir gingen zurück. Mittlerweile machten
die Sowjets einen kurzen, überraschenden Feuerübersall. und
wir blieben in dieser Nacht dann bei der Truppe hn Dorf.
Du kannst dir aber meine Ueberraschung vorstellen. als wir
am anderen Morgen feststellen mußten, daß ein Volltreffer
unsere znm Schlafen ausgesuchte Hütte dem Erdboden gleich-
gemacht hatte. Du kannst jetzt begreifen, wie unschätzbar mir
jetzt das kleine Bild geworden ist."

„Was schreibt dir der Junge , was wir nicht wissen sol¬
len?" fragte einige Zeit später die Mutter . Vater Wallburg
ginp aus seinen Sohn Wnls zu. fuhr ihm durch den blon¬
de» Haarschopf und gab als Antwort : „Er lobt den Wulf
für das schöne Bild über alle Maßen, aber das dicke Lob
braucht er nicht zu leien, sonst wird er uns schließlich noch
eitel. Aber." schloß er dann still und nachdenklich: „Wulf, die
Sache hat du gut. wirklich sehr gut gemacht. .

Oie Heimai Hai ihn wieder
Skizze aus dem Ostland

NSK. Es ist ein Abend, an dem man. wie der Volks»
mund sagt, nicht einmal den Hund herausjagen möch.e,
Sturm , Schnee und Frost umwirbeln das Haus und mache»
den Abend zu einem Hexenkessel des Wetters. Der Bauer
weiß: draußen ist alles !m Rechten, das Hostor ist geschlossen»
die Stalllüren sind fest zu, der Brunnen ist zugedeckt, oie Luke
znm Hühnerstall ist mit Stroh zugestopst»und was sonst noch
no wendig, ist getan.

Aber über diesem guten Wissen hat der Bauer doch keine
Ruhe. Er muß noch einmal hinaus. Nicht um etwas zu tun.
nein, weil er einfach hinaus mutz . Eine innere Nötigung
treibt. Wie er die Tür zumacht, da ruft ihm die Bäuerin
nach: „Komm bald wieder! Die Betenbartsch ist gleich
warm." Auch sie hat heu e zu Mittag aus einer inneren
Nötigung heraus Betenbartsch und nichts anderes keche»
müssen. Und was am Mittag übrigblieb, das gibt es nun
ausgewärmt am Abend. Ja , die Betenbartsch! Als di«
Bäuerin sie zum Mittag koche, da hat sie unablässig an ihren
Julius denken müssen. Der aß sie als Junge so gerne! Zum
Bauern spricht sie davon nickt: den» jedesmal, ivenn seines
Jungen Erwähnung getan wird, geht er innerlich hoch. Und
das nimmt den Alten ara mit.

Mit dem Jungen verhält es sich so: Das unrühmliche
Jahr 1918 war da. Bald daraus fiel der Bauernhof mit vie¬
len anderen Bauernhöfen an ein fremdes Staatswesen. Da
wollte der Junge nicht mehr auf dem Bauernhof bleiben.
Nicht mehr Bauer werden. Nicht hier Soldat svielen. Und
so ging er denn eines Tages über die Grenze. Ter Alte hatte
immer wieder dem Jungen ins Herz und ins Gewissen zu
reden versucht: „Es wird eines Tages wieder anders werden
und „Ostlanü nährt ! Ostland nährt !" Vergeblich. An einem
Morgen war der Junge fort. Das bedeutete Bruch zwischen
Vater und Sohn. Unverzeihlich: wer sollte nun den Bauern¬
hof. der jahrhundertelang in der Familie gewesen, erben?
Vater und Sohn hörten nichts mehr von einander. Für den
Vater war der Sobn tot.

Inzwischen ist das ehemals losgerissene Stück Land wieder
ins Reich heimgekehrt. Bei Dunkelheit. Sturm . Frost und
Schnee steht der alte Bauer an seinem Hostor. Nickis wol¬
lend. nichts denkend. Er steht, weil er eben stehen muß Da
blitzt den Bauern aus dem Schneesturm plötzlich ein Auge an.
Ein einäugiger Feldgrauer steht vor ihm. Der Bauer er¬
schrickt nicht. Der Bauer fraat nicht. Der Bauer weiß nur,
daß es so sein muß. Er sagt nur : „Nu komm man. Jungk
Mutter hat schon die Betenbar.sch fertig." Am alten Fa¬
milientisch sitzen drei um dampfende Betenbartsch; Vater,
Mutter und S .chn. Der Mutter stehen die Tränen in de»
Augen. Va er und Sohn küssen nur eins:  sie werd u schon
morgen zum,Notar zum „Verschreiben" fahren.

Noch am selben Abend sitzt der Lehrer über seiner Dorf¬
chronik und schreibt: „An einem richtigen Doriwiuterabend
mir Sturm . Schnee und Freft kehrte Julius Sodeikat uner¬
wartet. unvergessen aus der Vergessenheit und aus dem
zweiten Weltkrieg heim. Sein linkes Auge brachte er nicht
mehr mit. Darum als Soldat untauglich. Als Bauer jedoch
auch so noch tauglich. Was er von seinen Vätern her ererben
sollte, erwarb er dnrL sein"» opfernden Einsatz gegen di«
Sowjets , nm es zu besitzen. Vater und Sohn fanden sich wie¬
der. Was einst ein nach Amerika Ausgewanderter in d!«
Heimat schrieb, erfüllte sich auch an Julius Sodeikat: „Der
den scbe Oftbauer kommt nie nnd nimmer von seinem deut¬
schen Osten los. Verließ er ihn. so wird ihn das Schicksal
irgendwie zurückholen. Und das Schicksal liegt schon in sei¬
nem unwandelbaven Bauernbkut."

A. G. E. Br-scheit-Vkiffer.
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